
EDMUND BECK

Glaube un Gebet be1 Ephräm

[ )as Hauptthema der folgenden Untersuchung wırd Hre eıne Stelle Adus

den Hymnen de f1ıde gestellt, In der Ephräm dem Glauben und dem
In eıner sehr überraschenden Rollenverteillung dıe Aufgabe zuwelst, dıe
ursprünglıche Eıinheıt des Menschen wıeder herzustellen Damıt werden
anschlıeßend, für Glaube und ennt, ergänzende edanken verbun-
den

Zum Hauptthema können 7WeI Stellen dus (lemens Alexandrınus heran-
SCZOBCII werden, dıe auch VOoO einem Eınswerden des Menschen (Chrısten)
sprechen und dıe dıe Eıgenart Ephräms dem Griechen gegenüber eutlic
In Erscheinung Ireien lassen.

Ich begınne mıt Clemens Dieser Sagl In { 11 69,3 (St
da ß der Gnostıker, WENN th1ymos und epithymia überstiegen hat Aul
gnostische Art en wırd, 1m Besıtz eiıner mühelosen Haltung der e_
herrschung * ATa INV NDOC TO GOOTN pA SEOUOLOOLV, EVOOAC TINV YVOGLV
IIGOTLV AyYOATN V, S1E (DV eVOEVOS INV KPIOLV Kal NMVELUATIKOC OVTOC, völlıg
unzugänglıch für dıe ZOITIN- und begierdemäßigen edanken, KT SEIKOVOA«
EKTEAOUUEVOC TOUV K UPLOUL Ü vVOPOTOC TEAELOC ÜE1L0C NOn TOUV AOEAOMOC
NPOC TOUV K UPLOU OVOUACEC Oal MLAOGC 720  AuUO OÖTOC Kal LLOC OVTOC »o1 1010
Kal O1 TPELIGC« A  mOI TO (QUTO GOUVAYOVTAL, TO YVOOTIKOV Ü VOPOTOV. Ich hebe
dıe für den kommenden Vergleıich wichtigen Punkte hervor. Der vollkomme-
N der gnostische ensch wırd AIr seinen sıttlıchen ufstieg »über-
ste1gen«, SE hyperanabas) bıs ZU[T stoischen apatheia wahrha pneumatısch,
stoisch verstanden: VO gleicher Natur mıt der Gottheıt ; christlich abge-
schwächt gleich den Engeln, dıe Clemens hıer In der zweıten Stelle
NECNNEN wırd, un! damıt auch eıne seelısch gelstige Eınheıt In ezug auf se1n
sıttlıches Urteijlen und ollen Das es geschıeht ın »Angleiıchung den
Erlöser« In der homoiOSsIS, eın Begrıff, der be] (C'lemens nıcht 11UTI eıne
bıblısche. sondern auch eıne platonısche urzel hat Die bıblısche zıtlert CT
mıt »kat' PIkONA« AdUus Gen _ :26. sıch In dem bekannten: » Laßt uns den
Menschen erschaffen kat' eikona hemeteran kal kat homoi0sin« auch das

Diese hexis enkrateias ist ach TOomM Z | 38 (St 309,11 {f£. eıne OTrTStuife der hexis
apatheias, des bekannten stoischen Ideals
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homoilO0sis findet Wiıchtıig ist für uns VOT allem, daß das Eiınswerden des
Menschen el qals rgebnıs eınes Zusammenschließens der Tre1 Größen
VO ZNOSIS, DISTIS und agape hıngestellt wırd. Wır werden diese reınel auch
be] kEphräm finden, aber ohne Zusammenhang mıt dem Eınswerden, NUr In
der Verbindung miıt der hOmoOilOSIS. eım Eiınswerden Ephräm 1U dıe
mıttlere TO dieser Dreıiheıt, dıe DISTLS, und verbındet SIE mıt dem ebet.
das bel (C'lemens hıer nıcht erscheınt.

IDen Glauben alleın dagegen (Clemens In der zweıten Stelle, dıe für
dıe rage des Eınswerdens als wichtige Erganzung noch heranzuzıehen ist,
nämlıch 56.2 (St 318,1 if.) In der ersten Stelle agen stoische
edanken zugrunde; hıer In der zweıten sınd SS (neu)platonıische. Der A’B:
schnıtt beginnt In LSS2 mıt Stellen AdUus Platon, In denen der
Phılosoph theos und koryphaios genannt wırd. Letzteres wırd CI, TOV WUXTN
YEVEGEMWC ODNTEEAVAßBÄCca KaO SQUTNV KaLl OMWLAN TOLC ELOÖEGLV. Das wırd
anschlıießend 1INs Christliche übertragen miıt den Worten: O10V ÜyYYEAOC NOoN
YEVOUEVOC GUDWV YPLIOTO SGTAL. Wenn CS dazu weıter heißt DEWPNTIKOC OV,
LEL TO BOLANLUA TOUV O00 GOKOTOV, iıst offenbar wıeder das 1€.
platonısch und das zweıte rein chrıstlıch. eıne ermengung, dıe für (C'lemens
kennzeiıchnend 1st und dıe CS schler unmöglıch macht, seıne eıgne Posıtion
klar erfassen. Das gılt Sanz besonders für dıe Fortsetzung LIHNSTET Stelle,

In 1S6:1 ff Chrıstus, der zunaächst »Sohn« und ann » LOg0Os« genannt
wiırd, 1Im Gegensatz dem unaufzeıgbaren und unbegreıfbaren (jott Vater)
als sophia, episteme und aletheia eingeführt wiırd, eın AHtersSChHIE der Z
folgenden Eınschränkung der Eıinheıiıt des 0Z20S NAGAal ÖE (1 DVÄUELC
TOUVL NVELUATOC GV BÖNV HWEV SV  er W NPAYUCO YEVOUEVAL GUVTESAODGLV E1C TO
QUTO, TO VDIOV. Der Sohn L0g0s) ist also nıcht bsolut hen hoOs hen, aber
auch nıcht hOs mMmere all hOs hen Es O1g das neuplatonısche Bıld VO
dem In sıch geschlossenen Rıng er eıner Eıinheıt zusammengedrängten
und geeinten dynamels und dazu qls bıblıscher Beweils: »ÜADO Kal (D
OYOC E1IPNTAL 018 LWOVOU TO TEAOC AapXN YLIVETAL QOVLOCLOU ÖlLAGTAGLV
V Und darauf O1g I: der Satz mıt dem Eınswerden des Menschen
NC den Glauben d den 0Z20S Ö10 ÖT KaLl TO ELG QUTOV Kal TO ÖL QDTOD
NIGTEUOGAL WOVOAOLKOV EGTI YEVEOOaL, ÜNEPLOTÄGTOC SEVODLEVOV EV QUTO, TO
ÖE ANLIOTNOAL ÖlLGTAGAL SGT Kal ÖLAOTN VaAL KaLl WEPDLOON vVaL Ich hebe auch
hıer dıe für unNns wichtigen Punkte hervor, den Vergleıich mıt Ephräm kurz
vorwegnehmend Das erden WI1Ie dıe ngel, wobel »Engel«, Ww1Ie gesagtl,
dıe Stelle des pneumatikos des ersten Zıtats (Mitt, wırd uns auch be] Ephräm
egegnen und ZWaäal In der gleichen Verbindung mıt DneumMAatikos, als Wır-
kung der Menschwerdung des Sohnes, aber ohne Verbindung mıt dem
Eınswerden. Dalß dıeses Eınswerden jede Entzweılung und Teilung
ausschlıeßt, wırd auch be] Ephräm erscheıinen, aber ohne ede Verbindung
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mıt der phılosophıschen dee der Eıinheıit des 0g0S Die (neu)platonıische
Begründung, dıe (lemens 1er g1bt, SCHEIAde VO vornhereın für Ephräm
völlıg dUs, we1l nıcht dıe geringste Kenntnıiıs VO den platonıschen eide
hat C'lemens gebraucht Im zweıten Zıtat für das Eınswerden des Menschen
uTrc den Glauben den eınen OZ0S das Wort monadıkos. Das äng
sıcher mıt dem rsprung der dee VO  — dem Eınswerden des Menschen In der
Nachahmung Gjottes be1 Phılon n, der hıer VO eiıner NONdsy

spricht be]l dem Chrısten (lemens aber wırd dieses monadıikos ohl auch
mıt dem Og0OSs als dem mMmonogenes verbinden se1n. Denn In VII
5:16 (St 111 he1ßt CS VO dem In der eceie des CGerechten WI1Ie In einem
Tempel wohnenden Herrn, sEe1 wahrha OYOC ALIOVLOC, —_-  al  O SEKOAG-
TOLC Kal KOLVN NAGLV E1C (DV OOTNP OLTOC T VT1 WOVOYEVNC, TnHG TOUVL
NMAUBACGLAEOC Kal NAVKPATOPOC NATPOC ÖOECTNGE YAPaKTT p7 EVATOGOQPAYILCOLE-
VOC T YVOOTIKO INV TEAELIOV DE@OPIAV KaTt SIKOVO IN V SQVTOU. Di1e Eıinheiıt
des das Prägebild tragenden Gnostikers wırd 161 nıcht eıgens erwähnt, geht
aber ohl! VO selbst AUSs dem heis ON soter und ho o(7) Ontı monogenes für
den prägenden 0g0S hervor. Be1l Ephräm ührt, WIE WIT sehen werden., dıe
syrısche Entsprechung für mMmonogenes, nämlıch IhIdAyd, MNUT ZUr etonung
der Einheiıt der Glaubenswahrheıt un nıcht auch ZURT Einheiıt des (Glaubenden

Im zweıten Zıtat AUSs (lemens erschıen der Glaube* alleın qls dıe Quelle
für das FEiınswerden. Be]l Ephräm trıtt hıer A dıe Seılite des aubens qals zweıte
TO das Das habe ich In dıesem Zusammenhang weder be]
C'lemens noch be1 andren griechischen Theologen gefunden. Ephräm spricht
e1 sehr 1L1UT VO inneren ebet, daß CS damıt In Gegensatz trıtt Z
Glauben, der als lautes Bekennen gefaßt WIrd. Das innere, wortlose
kennen natürlıch auch dıe griechischen Theologen. Clemens o1Dt dafür ın

VII 43,3-5 eıne philosophisch-theologische Erklärung. Und
WENN In STr VII 386 (St {11 30) VO dıesem In eiıner »kühnen«
Definition sagtl SEGTIV OUWV17  Glaube und Gebet bei Ephräm  mit der philosophischen Idee der Einheit des Logos. Die (neu)platonische  Begründung, die Clemens hier gibt, scheidet von vornherein für Ephräm  völlig aus, weil er nicht die geringste Kenntnis von den platonischen eide  hat ?. Clemens gebraucht im zweiten Zitat für das Einswerden des Menschen  durch den Glauben an den einen Logos das Wort monadikos. Das hängt  sicher mit dem Ursprung der Idee von dem Einswerden des Menschen in der  Nachahmung Gottes bei Philon zusammen, der hier von einer monas  spricht *, bei dem Christen Clemens aber wird dieses monadikos wohl auch  mit dem Logos als dem monogenes zu verbinden sein. Denn in strom. VII  3,16 (St. II 12,20) heißt es von dem in der Seele des Gerechten wie in einem  Tempel wohnenden Herrn, er sei wahrhaft... A6yoc ai0vı0c, 1ö1l0 TE EKÄG-  TOLG Kal KOLVM] TÄCGWV EIG ÖV OOWTYP. 0LTOG Ö TÖ ÖvtıI LOVOYEVNC, Ö TÄG TOÜ  TAUBACTILLAEOG KAl NAVKPÄÜTOPOG TATPOG ÖOENG XAPAKTHP, EVATOGQOPAYICOME-  VOG T YVOOTIKÖ THV TEAELAV OEmpiaV KAT’ EIKOÖVA TV EAvLTOU. Die Einheit  des das Prägebild tragenden Gnostikers wird hier nicht eigens erwähnt, geht  aber wohl von selbst aus dem heis ön söter und ho tö(i) onti monogenes für  den prägenden Logos hervor. Bei Ephräm führt, wie wir sehen werden, die  syrische Entsprechung für monogenes, nämlich ihidäyd, nur zur Betonung  der Einheit der Glaubenswahrheit und nicht auch zur Einheit des Glaubenden.  Im zweiten Zitat aus Clemens erschien der Glaube* allein als die Quelle  für das Einswerden. Bei Ephräm tritt hier an die Seite des Glaubens als zweite  Größe das Gebet. Das Gebet habe ich in diesem Zusammenhang weder bei  Clemens noch bei andren griechischen Theologen gefunden. Ephräm spricht  dabei so sehr nur vom inneren Gebet, daß es damit in Gegensatz tritt zum  Glauben, der als lautes Bekennen gefaßt wird. Das innere, wortlose Gebet  kennen natürlich auch die griechischen Theologen. Clemens gibt dafür in  strom. VII 43,3-5 sogar eine philosophisch-theologische Erklärung. Und  wenn er in strom. VII 38,6 (St. III 30) von diesem Gebet in einer »kühnen«  Definition sagt : &617iv 0V ... ÖlLALa TpOG TOV OEOV N EOXT KÜV WIQLPILOVTEG  äpa UnSE Ta XEln ÜvoLyovVTEG ET OLYÄG TPOCMAAMÖLEV ... Uund in VII 40,1  nach Erwähnung und Deutung der Gebetshaltung hinzufügt: &T0KOAOV-  Oodvrec ın MpPOQLLIG TOÜ KVEOLLATOG EIG TINV VONTNV 0bOlaV KAl GLVA-  OLOTÄVAL TÖ \OÖyYyO TO GÖUA IN YÄG TESlpÖJ|‚18VOI WETÄPGLOV NOLNOAUEVOL  2 Davon habe ich ausführlich in Ephräms Psychologie und Erkenntnislehre in CSCO subs. 58  gehandelt. Ephräm kennt nur die stoischen asömata.  3 Vgl. W. Völker in Der wahre Gnostiker nach Clemens Alexandrinus, TU Bd. 57, S.532 ult. u.  533,1 mit Anm. 1, wo die Stellen aus Philo angeführt werden.  4 Wichtig sind die zwei Präpositionen, die Clemens hier verwendet hat: pisteusai eis auton kai  di” autü  =  S  an Christus und durch Christus glauben, wodurch offenbar der Glaube des  Menschen an Christus zu einem von Christus bewirkten Glauben wird. Bei Ephräm wird  dem eine doppelte Bedeutung des einfachen Genitivs in seinem »Glauben Christi« entspre-  chen.ÖOHLA1LC NPOC TOV OEOv EDXN KUOV  A WLIOLPICOVTEG
N  Apa UNdE Ta YEUAN QVOLYOVTEC WETA OLYNIC NDOGCACAÖUEV17  Glaube und Gebet bei Ephräm  mit der philosophischen Idee der Einheit des Logos. Die (neu)platonische  Begründung, die Clemens hier gibt, scheidet von vornherein für Ephräm  völlig aus, weil er nicht die geringste Kenntnis von den platonischen eide  hat ?. Clemens gebraucht im zweiten Zitat für das Einswerden des Menschen  durch den Glauben an den einen Logos das Wort monadikos. Das hängt  sicher mit dem Ursprung der Idee von dem Einswerden des Menschen in der  Nachahmung Gottes bei Philon zusammen, der hier von einer monas  spricht *, bei dem Christen Clemens aber wird dieses monadikos wohl auch  mit dem Logos als dem monogenes zu verbinden sein. Denn in strom. VII  3,16 (St. II 12,20) heißt es von dem in der Seele des Gerechten wie in einem  Tempel wohnenden Herrn, er sei wahrhaft... A6yoc ai0vı0c, 1ö1l0 TE EKÄG-  TOLG Kal KOLVM] TÄCGWV EIG ÖV OOWTYP. 0LTOG Ö TÖ ÖvtıI LOVOYEVNC, Ö TÄG TOÜ  TAUBACTILLAEOG KAl NAVKPÄÜTOPOG TATPOG ÖOENG XAPAKTHP, EVATOGQOPAYICOME-  VOG T YVOOTIKÖ THV TEAELAV OEmpiaV KAT’ EIKOÖVA TV EAvLTOU. Die Einheit  des das Prägebild tragenden Gnostikers wird hier nicht eigens erwähnt, geht  aber wohl von selbst aus dem heis ön söter und ho tö(i) onti monogenes für  den prägenden Logos hervor. Bei Ephräm führt, wie wir sehen werden, die  syrische Entsprechung für monogenes, nämlich ihidäyd, nur zur Betonung  der Einheit der Glaubenswahrheit und nicht auch zur Einheit des Glaubenden.  Im zweiten Zitat aus Clemens erschien der Glaube* allein als die Quelle  für das Einswerden. Bei Ephräm tritt hier an die Seite des Glaubens als zweite  Größe das Gebet. Das Gebet habe ich in diesem Zusammenhang weder bei  Clemens noch bei andren griechischen Theologen gefunden. Ephräm spricht  dabei so sehr nur vom inneren Gebet, daß es damit in Gegensatz tritt zum  Glauben, der als lautes Bekennen gefaßt wird. Das innere, wortlose Gebet  kennen natürlich auch die griechischen Theologen. Clemens gibt dafür in  strom. VII 43,3-5 sogar eine philosophisch-theologische Erklärung. Und  wenn er in strom. VII 38,6 (St. III 30) von diesem Gebet in einer »kühnen«  Definition sagt : &617iv 0V ... ÖlLALa TpOG TOV OEOV N EOXT KÜV WIQLPILOVTEG  äpa UnSE Ta XEln ÜvoLyovVTEG ET OLYÄG TPOCMAAMÖLEV ... Uund in VII 40,1  nach Erwähnung und Deutung der Gebetshaltung hinzufügt: &T0KOAOV-  Oodvrec ın MpPOQLLIG TOÜ KVEOLLATOG EIG TINV VONTNV 0bOlaV KAl GLVA-  OLOTÄVAL TÖ \OÖyYyO TO GÖUA IN YÄG TESlpÖJ|‚18VOI WETÄPGLOV NOLNOAUEVOL  2 Davon habe ich ausführlich in Ephräms Psychologie und Erkenntnislehre in CSCO subs. 58  gehandelt. Ephräm kennt nur die stoischen asömata.  3 Vgl. W. Völker in Der wahre Gnostiker nach Clemens Alexandrinus, TU Bd. 57, S.532 ult. u.  533,1 mit Anm. 1, wo die Stellen aus Philo angeführt werden.  4 Wichtig sind die zwei Präpositionen, die Clemens hier verwendet hat: pisteusai eis auton kai  di” autü  =  S  an Christus und durch Christus glauben, wodurch offenbar der Glaube des  Menschen an Christus zu einem von Christus bewirkten Glauben wird. Bei Ephräm wird  dem eine doppelte Bedeutung des einfachen Genitivs in seinem »Glauben Christi« entspre-  chen.und INn V3 40.,1
nach rwähnung und Deutung der Gebetshaltung hıinzufügt : SNAKOAQOU-
OOÖVTEC TM NDOQLLUILA TOUV N VELUATOC E1C TINV VONTYV OQOVG1LAV KLl UVU-

MIOTAVAL T  ! AOY®@ TO SOUC TE YNC NELPOUEVOL HETAPOLOV NOINOAUEVOL

Davon habe ich ausführlıch ın Ephräms Psychologie UN: Erkenntnislehre ın K{ SC) subs. 5
gehandelt. Ephräm enn 11UT dıe stolischen AsSOoMAata.
Vgl Völker In Der wahre Gnostiker ach Clemens Alexandrinus, Yl 532 ult
533.1 mıt Anm L, dıe Stellen AUs$s Phılo angeführt werden.
Wiıchtig sınd dıe wel Präpositionen, dıe (C'lemens 1er verwendet hat DIStEUSAL C158 AUTON Al
di ULu Christus und Urc Christus glauben, wodurch offenbar der aube des
Menschen Christus einem VO  z TISTUS bewiırkten CGlauben wırd. Be!l Ephräm wırd
dem ıne oppelte Bedeutung des einfachen Cjeniıitivs In seinem »Glauben Christ1i« NISpTre-
chen.
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KTINV WOXTIV ENTEPWOUEVNV, zeıgt schon dıe zuletzt erscheinende pla-
tonısche Wendung Phaıdr. 246 B/C) da ß WIT 1M Bereıich des obıgen Zıtats
AUS 1 56 stehen. 1mM Bereıich des Aufstiegs des (inostıikers
der 1M 0Z20S gewiınnenden Eınheıt, womıt indırekt eıne Verbindung des
Gebets mıt dem auben möglıch würde. ber WIEe gesagl, ausdrücklıch
spricht hıer ('lemens NUr VO (Glauben den ST 1mM ersien Zıtat In dıe Miıtte
VO ZNOSLS und agape ® geste hat

Und 1U kEphräm. DIe für uns wichtigsten ellen tinden sıch In den
ersten Zzwanzıg Hymnen des edessenıschen Spätwerkes der Hymnen de fıde
mıt iıhrer durchgängıgen Polemik dıe Arıaner. Hıer 1st zunächst eın
Satz AdUus Hy 4.11 anzuführen. Ephräm den Arıanern gegenüber sagt,
daß nıcht phılosophısches Untersuchen (D’dtd) den (unen  IC fernen ott
erreıcht : haymanutd mMmAatya w-hubba am slötd »der Glaube kommt
und dıe i mıt dem Gjebet« Man sıeht schon 1er trıtt
den Z7WEe] auch be]l (lemens erschıenenen Größen des aubens und der Liehbe
das anstelle der QNOSIS In der klementinıschen reiıhnel Dazu se1 noch
angemerkt : der ferne Gott, VO  — dem 1er dıe ede Ist, geht nach dem
Sanzech /usammenhang der Polemik dıe Arıaner auf den Og0S, auch
In selner Menschwerdung. Mıt andren Worten : Ephräm kennt nıcht den
Unterschie: zwıschen dem unerkennbaren Vater und dem erkennbaren Sohn
Für ıhn ist auch das Wesen des Sohnes völlıg dem menschlıchen Erkennen
E Be] Ephräm hıer noch der un des Eiınswerdens. ach
C'lemens kommt dieses dadurch zustande, daß der (mostiker In seinem
sıttlıchen und gelstigen ufstieg dıe reıhel VON QNOSIS, DISTELS un agzape
In sıch selber eıner Einheıt macht un sıch dem eıinen OZ0S angleıcht.
Von einem Aufstieg 1st be] Ephräm überhaupt nıcht dıe Rede, NUT VOoO

einem Ankommen. eNAaUSsSo auch In eıner zweıten Stelle. dıe mıt de fıde
4,11 nächst verwandt ist, In de f1de FLIK CS heißt » Währen der
chöpfer für das eschöp eiınen Weg gebahnt hat: damıt darauf) dıe
Opfergaben des Gebets seiner Tür kommen (können)., g1bt keinen
Pfad des Forschens (5sdtd) da ß darauf) der ensch ZUTr Tür der (göttlıchen)
Wesenheıt eılen könnte«. Miıt letzterem wırd gerade auch eın aufsteigender
Weg des menschlıchen 020S z/zu göttlıchen O20S In Abrede geste

Von dem Einswerden Wl In den beıden dUus Ephräm angeführten Stellen
noch nıcht dıe ede Dieses Thema kommt P erstenmal. WENN auch 1Ur

indırekt, in Hy de f1de 5.20 ZU!T Geltung Diese Strophe ist dıe Schluß-

[)Das annn Ila be]l Clemens sehr verwunderlıch finden, ze1ıg' ber ohl HUE wWwI1e CN uch
(Glaube und (jinosıs UuUsamı nehmen. Ja fast gleichsetzen annn
Zu der Verbindung dıeses Begriffes be] C'lemens mıt ZNOSIS und DISTLS se]1 auf Völker, O

485 502 f verwliesen. DiIie agape bleıbt 1ImM Bereıich des seelısch-geistigen Menschen, W as
In der rage des Eınswerdens einen nterschnIie« Ephräm bılden wırd
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strophe, welche dıe durch alphabetische Reıihenfolge aller trophen verbun-
denen Hymnen und abschließt. Ihr ema ist ausschließlic dıe Zurück-
weisung der arı1anıschen Vermessenheıt., das Wesen des Sohnes erforschen

wollen Aus dıesem Zusammenhang STtammt dıe schon zıtlerte Str 49 17
nach der nıcht Untersuchen. sondern [1UT Glaube, 1e un 1er Aalls

Z1ıe] kommen. Za Begınn des Hy ist ann davon dıe Rede., da [3 auch den
Engeln dıe Erkenntnis des Sohnes versagt bleibt e1 begıinnt Str 55
mıt folgender Gegenüberstellung VOon nge und ensch » Das Erkennen
der ngel orscht mıt Maß, das Erkennen des Menschen irrt ma ßlos umher
(pah ya )«. Das Verb, das hıer 1M abschlıeßenden Partızıp DAahyd vorliegt,
wırd uns In seıner Nominalform pehyd In der Schlußstrophe wıeder egegnen.
Es hat dıe Bedeutung »umherırren« un zugleıc »IN dıe Irre gehen« ”.
Schlußstrophe In der Ephräm, wI1e öÖfters, eın AdUus dem Vorangehenden
sıch ergebendes Schlußgebet spricht, lautet : »Es werde In meınem (jelst
(far Itd) eın Glaube Zzu Lab Es sammle EKNOS meınen dUSSCLOSSCHNCH
Ge1lst (re yanı asıda ) VOoO Forschen ( uggdbd) un Umhbheriırren
(pehyda)!« » Deın auDe« hat ohl sıcher auch 1Jer dıe oppelte Bedeutung,
dıe C'lemens Urc dıe Z7WE] Präposiıtionen ZU USATUC brachte das
Gilauben d Christus un MUTC Christus®. Dieser Gilaube kann un soll
einem Lab werden. Das Lab bewahrt dıe füssıge Mılch VOT dem Aus-
einanderfließen und konzentriert S1IE eıner festen Einheıit Letzteres 1st der
indırekte Hınweis auf das Einswerden uUuNsSseTCS Themas Allerdings geht
€e]1 wenıger das erden der Eıinheıit qls das Bewahren eıner Eıinheıt
VOT der Gefahr des Zerfließens. DiIie gefährdete Eıinheıt 1st der menschliche
Geist, un der (‚laube Christı ist das ıttel, dıe Eıinheıit bewahren oder
dıe gestörte wiederherzustellen uch be1 Clemens gng CS dıe 7We]
Größen des menschlichen elstes un des aubDens Nur sprach GT dUus$s-

schlıeßlich VOonN der Herstellung der Einheit des menschlıchen Og0S In
Angleiıchung den eınen göttlıchen 020S Dazu 1st se1n Glaube. WIE WIT
sahen, aufs eNgSstE mıt selner (Cinosıs verbunden un damıt auch mıt dem
sıttlıchen un ntellektuellen Streben des Menschen In der Angleiıchung
den MoONnOgZeNeES. Be1l Ephräm ist aber gerade das ntellektuelle. phılosophısche
Forschen ( uggabd) der Arıaner dıe Gefährdung der Eıinheıt des menschlıichen
Geistes, weıl dieser damıt Unmöglıches anstrebt. [Dieses Unmöglıche
spricht Ephräm In Hy de f1de 69,1 mıt den Worten AaUus » Wenn du nach
dem (göttlıchen) Wesen (1tyd) forschest aqge ist das pehyä (vgl
Hy ’  9 (denn) wırst du begınnen und enden, Schwacher !«
Das pehyd, das 1e7 wıiederkehrt und das pehyd VO  z} de fıde 5,20 mıt

Vgl ben Anm
Eıne drıtte, psychologische, nämlıch »verwirrtt SEIN«, omMM 1er wenıger ıIn rage
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rkläart. uns dem damıt verbundenen re van(ı) aSıdd, dem
«aqausgeclgOSSCHNCNH E1ISt« zurück. Fuür dieses AsSIda In dem auf das eıstıge
übertragenen Sınn kenne ich dUus Ephräm MNUr eıne zweıte Stelle. In der WI1IE
IN der Ausgangsstelle das Lab 1ImM Bıld erscheınt. un ZWAAal diıesmal nıcht auf
den Glauben Christi. sondern unmıiıttelbar auf TISTUS selber bezogen Es
Ist 1e$ Hy de virginıtate 318 Hıer er In einem Hymnus auf T1STUS
» Du bıst Vertrauen ;: auf dır kam FAHT: uhe dıe Verzweıflung. (Du
1S der Fels: auf dır wurde errichtet der Bau der Völker (Du Dist) das
LAab: HTO das sıch sammelte (etknes) der dUSSCLYOSSCHNC Geist (re vyand
aSıdd )«. Der sıch ausgleßende., sıch auf rrwege zerstreuende menschlıche
Geist ? offenbart sıch nach dem /Zusammenhang der Ausgangsstelle INn der
1e des arıanıschen Irrtums, verursacht Urc dıe Preisgabe des ortho-
doxen aubens zugunsten eines eıgnen persönlıchen Forschens. Der eiıne
orthodoxe Glaube., der CGlaube Christı, bewahrt un rettet davor :

Zum Bıld VO Lab ann noch eıne drıtte Stelle angeführt werden,
der auch auf Christus bezogen wiırd, dıesmal nıcht unmıttelbar auf se1ıne
Person, sondern hnlıch WIE In der Ausgangsstelle auf den Glauben Christı

hıer auf se1in »Geschenk«, auf seıne Gnade(ngabe). Denn der In rage
kommende Zn Hymnus de f1ıde spricht In vielen Bıldern VO dıesem
egschen SYI-' mav'habhta gleich Er dorea, das Ja hnlıch schon VO

Martyrıum Polycarpı mıt charis gleichbedeutend gebraucht wırd
und das nıcht 1Ur mıt dem Heılıgen Geılst verbunden wiırd. sondern auch,
WI1e wıederum schon 1mM Barnabasbriıef mıt T1IStUS In emphytos dorea fes
didaches AUTU rıstdı VO 9, SO e in Hy 254 »Ohne das
Geschenk des Wortes des menschlıchen 020S) kann keın Mund VO Wort

LOg0OS) erzählen«. In Str O1lg »Auch das Auge ann nur 1m 16©
das Licht sehen«. Symbole des Sohnes, eingezeichnet In dıe Geschöpfe.
Es Olg das Geschenk des Meeres, das das Schwıimmen und das Fahren
des Schiffes auf ıhm möglıch macht Als etztes Beıispıiel O1g ann In
Str »Auch dıe Zerstreuung (buddärd) der ılc ann sıch nıcht ammeln

A dıesem (re yand) AasS ıda be1 Ephräm gehört das Abstraktum asidutd, das 1Im Supplementum
ZU Thesaurus als wanderıing thoughts, dıstractıon rklärt wırd un wofür dUus dem Book of
Paradıse (also AUS der Mönchslıteratur) dıe Wendung zıtlert wırd »asidutd, welche dıe
Verwirrerin der Erkenntnis 1da ’ td) 1St«. Darauf folgen We]l Stellen dUus saa Ant mıt
einem asıduta d-tar ’ itd, Was ohl mıt Ephräms re yand Aasıda gleichwertig ist
Überträgt [Nan das VOon dem einzelnen Christen auf dıe Kırche, ann erg1ıbt sıch dıe
Sıtuation. VO der Ephräm In Hy de tıde 9.13 spricht, den CGrund für dıe arıanıschen
Spaltungen darın sıeht, da ß dıe Kınder der Kırche »sıch daran gemacht haben dıe NCTI-
forschbare Natur (Chrıisti) erforschen wollen«. Wenn NUu  > dıe Gegner der Kırche in
dıesen Spaltungen eınen Beweıs dafür sehen. da (3 JUNSTE Wahrheıit lügnerısch SE1«,
gılt demgegenüber : » Die Blınden merken nıcht da-b-rabbhüuüteh phaytön da (3 ıhr
der (göttlıchen) röße (Chrıstı) In Verwirrung geraten se1d (phaytön)«.
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käneS) ohne dıe verborgene ra Jenes Labs Durch das Geschenk, das
VOIN ıhm (kommt), ammelt sıch dıe Weichheıt der Milch ZUI Festigke1it«.
Die FEinheıt kommt auch Jer UT ndırekt in dem erb »sıch sammeln« ZU

Ausdruck alur erscheıint 161 In der anschlıeßenden Schlußstrophe, dıe
wıeder eın Ephräms nthält, dıe dee eines Aufstiegs T1SLTUS
ZUSaINmMECN mıt einer klaren Deutung des Labs alr ihn. mıt den orten
»Reiche me1ıner Weichheıt deıne starken Antrıebe! Durch dich. meın Herr,
werde meıne Nıedrigkeıt emporgehoben deıiıner (göttlıchen) Herrlichkeıit
UTC dıch mOge meıne schwache GGE sıch aqusstrecken deiıner 1MMmM-
lıschen) öhe und dort mOge Ss1Ie dıch anbeten«! och VO  —; einem Eınswerden
mıt T1StUS 1st nıcht MNUT nıcht dıe Rede, CS wırd vielmehr urc das
Anbeten des Schlusses ausgeschlossen.

Zuletzt se1 1er noch Hy de {1de 72 zitiert. das huddard un das NAS
des vorangehenden /Zıtats wiederkehrt, aber hne das Bıld VO L4A56. dagegen
euUuc wıeder 1mM Zusammenhang mıt der arıanıschen Verwegenheıt, das
Wesen (jottes erkennen wollen »Mıt großem Schrecken begrenze dıch
selbst, HoOorer, w-kannes re‘ yandk Men uddard und sammle eın Denken
AUS$s der Zerstreuung«! Diese Zerstreuung des Denkens ist nıchts andres als
das re yan(ı) AaSLIdd uUunsTer Ausgangsstelle, Hy de {1de 5.20

och NUunN der Stelle., In der auch Ephräm VO  —x einem Eiınswerden des
Menschen spricht. Dazu mu ß VO vornhereın gleich eın fundamentaler
Unterschie: (lemens hervorgehoben werden. (lemens sprach eı VO

vollkommenen Menschen (anthröpos telei0S) und VO »gnostischen Men-
schen«, der wahrhaft pneUMAatIKOS geworden ISt. seıne Körperlichkeıt
völlıg überwunden hat, daß bel seinem FEınswerden der Örper überhaupt
nıcht mehr erwähnt wırd. DER zweıte (lemenszıtat Z1INg dabe1 platonisch
VO Aufstieg der eele alleın AUS und das Eiınswerden geschieht durch dıe
Vereinigung des menschlıchen O20S mıt dem göttlıchen 0Z20S In den bısher
AdUus Ephräm angeführten Stellen Wdl äahnlıch auch NUur VO menschlıchen
Gelst dıe ede och gıng eı 1L1UT se1ın Bewahren VOI einer Zer-

Und WEeNN NUunN Ephräm in Hy de fide 2017 VO  _ einem Einswerden
des Menschen prıicht, 1er zunächst dıe dee des Einswerdens in und
Uurc TISTUS Ephräm spricht ausdrücklıch 11UT VOoO  = einem Eiınswerden

(hristus«! Ferner erfolgt be1 ıhm das Einswerden uUurc eiıne Läuterung
VOonNn EeIe und Orper, dıe gleichwertig nebeneınander stehen und HTCc dıe
Läuterung eıner Eıinheıt zusammengefaßt werden.

Die Läuterung des KÖörpers und der eele als Vorbereıtung der Eınheıt,
WeilcC. etztere be] ('lemens durch dıe eine Kraft des aubens der urc
dıe einer Einheıt zusammengefaßte reıihel VO  —; ZNOSIS, DISTELS un: agzape
hergestellt wiırd, geschieht be1 Ephräm durch ZWEe] getrennte Kräfte, VO  —_

denen dıe eiıne dem Örper, dıe andre der eele zugeordnet wiırd. Und ZWAaTl
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1st der Glaube. der den körperlichen Menschen, und das CDEeL, das den
seelıschen Menschen Aautert. DIiese Sanz überraschende Rollenverteilung ist
11UT möglıch UT dıe Einengung des aubens auf das offen ausgesprochene
Bekenntnis und durch dıe entsprechende Einengung des (Gebetes auf das
rein seelısch innerlıche Diese höchst auffällıge Irennung VonN (laube
und wırd VOIN Ephräm In den vorangehenden Hymnen de f1de ’
und 16 vorbereiıtet. Sıe mussen er, sowelt nÖöt1g, hıer mıtbesprochen
werden.

So geht 1M |3 Hy., nachdem dıe ersten trophen VO dem In den TEl
Taufnamen beschlossenen orthodoxen Irınıtätsglauben gesprochen aben.
SIr der orthodoxen Glaubenslehre mıt den Worten ber » Die TE
ist das Schatz(haus des aubens Die Stimme 1st der Schlüssel un dıe
unge gleicht dem Schatzmeiıster. Nıemals hat der (Glaube aufgehört, dıe
ahrhe1 hervorzuholen und den Horern geben Str Dem Schweıgen
sınd Tem Horn und Gilaube Nıemals flüsterte das Horn In eiıner Kkammer
und der Gilaube hat hinwıeder Nı1e eImMIIC dıe anrheı qusStd) geflüstert,
verborgen und versteckt«. Strophe greift das qustä (dıe Wahrheıt), das
Objekt des offnen (Glaubensbekenntnisses 1mM Glaubensunterricht, auf und
betont In einem Bıld, daß dıese ahrheıt, we1l ıdentisch mıt dem mMmonogenes,
UTr eıne einzıge se1ın kann. Dazu wurde schon oben angemerkt, da [3 j1er
der Unterschie (C'lemens darın 1egt, daß Ephräm 11UT VonN der Eıinheıt
des aubens und nıcht auch VO der Eıinheıt des Glaubenden spricht. DiIe
Strophe lautet » Wer sah Je einen Baum, der 11UT eiıne einz1ıge Frucht hervor-
gebrac hätte, wobel seine Frucht ew1g un eINZIE (Ihida 1t) ihm SCWECSCNH
ware! [ )as 1st der Glaube., dem der Eiıngeborne (Ihidaya mMmoOoNOgZeNES)
In der Wahrheıt D-qusta äng Denn dıe AaNTrNel (Srard) 1st nur eINE«
Ich entscheıide miıch hıer, meıne Übersetzung ZUr Ausgabe, für das
D-qusta der relatıv besten Hs und damıt das einfache qusta der Hs
Denn NUTr gewIinnt dıe Strophe hre Eıinheıt In der dıe Sahzc Strophe
beherrschenden Gestalt des aubens In meılner zıt1erten Übersetzung wırd
das Bıld VON aum und Frucht, A sıch möglıch un VONN Ephräm ander-
weıt1ıg gebraucht, VON Vater und Sohn verstanden, WOZU ann nach-
träglıc und unorganısch der Gilaube mıt dem Satz eingeführt würde : Jan

Glauben des MONOZENES ang dıe anrheı ennn die Wahrheıiıt ist nur)
e1INE«.

Syrisch autet der letzte Satz 'Ara ger had huü In Hy CONTIrTa ager 6,14 kehrt dieser
Satz wıieder. Dabe!l steht für $rard das qusStd, das In de fide 13,9 vorangıng, und für had eın
IhIdaAyvd, nämlıch : »qustd ihidayd Hü W-LG mestdeq dıe Wahrheıit ist nur) ıne einz1ıge
und ıhre Wırkkraft spaltet sıch nıcht« ESs spalten siıch [1UT dıe streıtsüchtigen Horer. Fur
dıe völlıg gleiche Bedeutung, dıe 1er S$rarda und qusta haben, ann auf Jo 1,14 verwıesen
werden, in dem VO MONOgenesS Ihiddaya a  n plenus gratiae er verıtatıs dıe
Pes für verıtas QU. und FAra
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] iese Gleichsetzung des eınen aubDens mıt seinem Inhalt un rsprung,
miıt dem eınen Chrıstus, könnte dıe Vermutung nahe egen, da [3 Ephräm
damıt einem mehr innerlıchen (CGlauben überging. och dıe anschlıießende
Schlußstrophe spricht dagegen |J)enn hıer Sagl Ephräm, wıederum in einem

5Nıcht verschweıge und verdecke meılne unge meılınen auben
Von meınen Lıppen, meın HEIT. steige GT dır als Opfergabe!
ie VO den beredten un schweıgenden Zweigen ** hat meıne unge S1e
gepflückt«.

[JDer 16 Hymnus (de fiıde begınnt mıt dem lauten obpreıs, den Ephräm
dem Herrn Sschulde » Wıe sollte meıne unge eın 1’D (tawditAk ) zurück-
halten«! Daraus wırd In Stir wıeder der aut ausgesprochene Glaube mıt
der gleichen Wendung WIE In dem eben angeführten Zıtat VO de f1de L3 10
» Dır meın HEeIt., bringe ich meınen (ilauben als Opfergabe dar. « Strophe 12
g1Dt dıeser Hochschätzung des offenen Glaubensbekenntnisses den
zeıtgeschıchtlıchen FUn mıt den Worten : >In dıeser UuNsICTI /eıt des
arıanıschen re1ILs en viele iıhn den auben verborgen un ıh AdUus

Furcht dıe eCc des Schweıgens gelegt*?. Der (laube ist wach 1ImM
Herzen, doch seıne Verkündigung chläft 1mM und«  In der Kriıtık, dıe
Ephräm IN der folgenden Strophe daran knüpft, erscheıint Zzu erstenmal
der Gegensatz zwıschen dem Glauben, der des offenen Bekenntnisses bedarf.
und dem ebet. das eıner entsprechenden krganzung nıcht bedarf. Denn
In SIr 1 3 heißt CS »(Der Glaube) 1st nıcht eın ebet, das schweıgend
verrichtet wırd. Wıe das Gesıicht 1st der Gilaube INSs Offene gelegt Eıner., der
selinen (Glauben verbirgt, besser waäare e E} hätte se1n Gesicht verborgen I«

|Diese Gegenüberstellung VO  —_ Glaube und wırd 1U 1mM Hy
uUuNsTer Hymnengruppe AUsSs de fide ** thematiısch durchgeführt, annn In
der Schlußstrophe Ephräm VO Eiınswerden des Menschen spricht. [Dıie

Strophe sofort mıtten 1INSs ema »Dır, meın Herr, bringe ich mıt
der Stimme meınen Glauben dar Denn be1 un Bıtte ıst möglıch,
daß S1Ee sowohl 1ImM (jelst mpfangen als auch 1Im lautlosen Schweigen geboren
werden«. Die anschlıießenden trophen Z bringen re1l Bılder für das
Angewlesenseın des aubens auf das Aussprechen. In Str ist 6S der
Mutterschoß, der eiıne Le1ibesfrucht nıcht austragt und gebiert, Was Z7WEe]
ote edeutet, Mutter und ınd Eın ungemeın hartes Bıld, das Ephräm

Hıer ach dem Zusammenhang ohl NUTr eın Bıld für dıe LIppen: dıe reden un schweıgen
können.

| 3 Offenbar ist 1er VO  . eingeschüchterten Orthodoxen dıe Rede., dıe dUus Furcht VOT arlıanıschen
Bıschöfen, hınter denen dıe Staatsgewalt stan außerliıch sıch fügten.

| [ diese Vorbereıtung des Hy In den Hymnen 13 un spricht für dıe Annahme, daß
dıe Hymnengruppe 1 0-25, zusammengefaßt durch dıe Schlußnotiz Hy 25 nämlıch
»Zu Ende sınd dıe sechzehn Hymnen ach eın (und derselben) Melodie«, als solche schon
VO  z Ephräm Stammt
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sofort auf Glaube und bekennendes Wort überträgt mıt der Bıtte 5Nıcht
mOge, Her meın Wort meınen Gllauben zurückhalten, daß
dieser zugrunde geht und jenes (das or verlıscht. eıde, eINs 1ImM andern.
zugrunde gehen«. Stir fügt daran das Bıld VO  s einem verdorrten aum
ohne Frucht, dem e1n gruner mıt frıscher Frucht entgegengestellt wırd. Dazu
dıe Bıtte »H(aUC meın Glaube mOge (SO) upplıg grunen «

Strophe 5a geben Bılder für das Gegenstück. für das innere ebet. das
der kErgäanzung UrC das Wort nıcht bedarf. Strophe vergleicht azu das

mıt einem 1SC. dessen mpfängnıi1s un Geburt In der See,
Wasser bleibt und der, WECNN CFE dıe 1e:e HIC verläßt, VOT seinem ager
sıcher 1st Daraus zieht der Schluß der Strophe dıe Folgerung : »In reiner
Stille. 1M nneren des eıstes. sammle sıch selbst das Gebet. damıt
nıcht umherirre (d-Ia efhe )« Das uns schon eKannte erb phä hat hıer
zweıfellos dıe Bedeutung der Z/erstreuung 1mM Von olchen LE
Streuungen, wıederum 1mM Zusammenhang mıt dem innerlıchen ebet: spricht
Hy de eccles1a Hıer wırd dieses mıt einem Spiegel verglıchen.
Um das verstehen. muß auf Hy aer 16,1-6 verwliesen werden., iıch
1M Z/Zusammenhang mıt Hy de fıde 5A3 geze1igt habe * >, daß 116er der
mMenschliche Geist: den Ephräm mıt dem Gedächtnıis und dessen Eriınnerungs-
un Phantasıebildern gleichsetzt, qls Spiegel erscheınt. Das chafft dıe VOr-
ausseizung Z Verständnıis der folgenden Z7WEe] trophen AdUus Hy de ecel.
und g1bt zugle1c. den Hınweils darauf. daß e1 VO innerlichen Gebet dıe
ede ıst SIr »Unser SC 1 eın Spiegel VOT deiınem Antlıtz Es sSe1
eingezeichnet, meın Hetrt. deıine strahlende Schönheit In seıner (des Splegels)
Reiminbheıt. 1C blicke hıneın. meın HerTt: der ablıche Böse, damıt sıch
nıcht In ıhm abpräge selne Häßlıchkeit 10) Eın Spiegel nımmt in sıch auf
das Bıld VOIN allem, Wds iıhm entgegentrıtt. 1C sollen sıch abprägen In
uUuNnserem alle Gedanken('!). Die egungen deıines Antlıtzes
mOögen sıch In ıhm bewegen. damıt WIE eın Spiege] mıt deiınen Schönheıten
sıch anfülle«.

och zurück ZUT Strophe uUNsSeTECSs Hymnus de fide Hıer bringt dıe
e1e der Strophe kurz en weılteres Bıld für das innere mıt den

Worten »Eıne ungfrau in iıhrer Kammer 1st das reine Bıttgebet«. Da 212er
für slötd Gebet) eın ba ’ utd (Bıttgebet) steht, darf ohl aum gepreßt
werden. ach dem SanNzch Zusammenhang bleıbt CS eImM inneren
Dieses wırd anschlıeßend In eıner Deutung des Bıldes folgendermaßen SC-
schıildert »X WCNnNn s das Bıttgebet) dıe Türe des undes überschreıtet,
ist Ww1e eiıne Umherschweifende (phitd) Die Wahrheıt ist iıhr Brautgemach
und dıe Liebe ihre Krone. Stille und Schweıgen sınd dıe Eunuchen

| 5 In SCO subs. I8,
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iıhrer Jur«. Hıer ist das (reın innerlıche) eıner wohlbehüteten
Jungfrau geworden, dıe, wI1e der Anfang der nächsten Strophe hınzufügt,
eiınem Könıg erlobt ist Ihr wırd der (ilaube entgegengestellt als dıe 1ImM
Hochzeıtsfestzug en sıchtbar geiragene Braut mıt den Worten : »FEıne
Braut (1n) der Öffentlichkeit der Straßen ist der Cilaube. Auf dem Rücken
der Stimme mOge 1Im Trıumph werden VO Mund 1INs Braut-
gemach des Ohres !« In der nächsten Strophe (8) Delegt Ephräm mıt einem
Zıtat AdUus dem Evangelıum dıe wesensnotwendige Verbindung des aubens
mıt dem offnen Bekenntnıis, ındem (1 sagt » [Denn CS steht geschrıeben,
daß viele (es waren), dıe unseTrTnNn Herrn glaubten. ber AUSs Furcht VCI-

leugnete hre Stimme den (Glauben Und obwohl das Herz bekannte,
rechnete (der Herr dıe Schweıigenden den Leugnern«. DiIe Stelle, auf dıe
hıer angespielt wird, ist ohl 16 2 el princıpıbus multı credıderunt
in Cu sed propter pharısaeos NO confitebantur ut NO

eicerentur, auch WENN j1er VO  —_ eıner Reaktıon des Herrn nıcht dıe ede ist
Damıiıt hat Ephräm seıne Auffassung VO  —; der notwendıigen FEinheıit VO  e

Glaube un Bekenntnis bıblısch belegt. In der anschließenden Strophe
Dringt als bıblısches e1Ispie für das rein innerlıiıche den Jonas 1Im
Bauch des Fısches, eın Beıispıiel, das schon Tertullıan In diıesem Zusammen-
hang angeführt hat SI{r »Es betete Jonas eın hne Laut I Der
Herold Wl verstumm 1ImM Aauc. des Fisches Aus dem nneren des iummMen

jeres regte sıch se1ın und (Gott) ın der öhe hörte CS, (Gott) für den
das Schweıigen CIn lautes ulen 1St«. Tertullıan sagtl Zur gleichen Sıtuation
in de oratıone XVI 325 Deus NON VOCIS sed cordıs audıtor est sıcut
CONSpECIOF De1l exspectant ? Quomodo CI SO oratıo Jonae
de 1MO ventre cet] DPCI tantae bestiae viscera ab 1DSIS abyssıs DCI tantam

aequorI1s molem ad caelum potuılt evadere‘* Man sıeht. daß CS Tertullıan,
WI1IeEe der weltere Zusammenhang noch klarer ze1gt, mehr MNUT das leise
Beten Z1nNg als das stumme., WECNN auch se1n eus cordıs 1O VOCIS audıtor
dieses mıteinschließt. Be]l Ephräm i1st klar VO  — einem Verstummen des
Herolds un VO einem hne Laut (d-Ia qgald) dıe Rede, Was auch
eindeutig dıe Varıante sprıicht, dıe des »Sichregens« des (jebetes
eın » F lüstern« bletet.

Strophe nımmt U und (Glauben als Kräfte, dıe
In dem »elnen K ÖTrper« wırken. [ dieser »elne K ÖTDEeT« steht be1l Ephräm
Öfters *!® für den ganzch Menschen, der den außeren, körperlichen
un den inneren, seelıschen Menschen umfaßt Auf diese Weıse ann
Ephräm den (Glauben dem außeren Ohr und das dem inneren,
seelıschen zuwelsen mıt den Worten : »In dem eiınen KOrper PE Menschen)

Vgl SCO subs. I8
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sınd dıe ZWEeI ; das und der Glaube das verborgene und der eHh
(ZU JTage tretende). für den verborgenen (Menschen) und en en (sıcht-
aren) [)as verborgene für das unsıchtbare Ohr und der Gilaube für
das siıchtbare Ohr« l

Strophe | verbındet IN einem NeCUCN Bıld dıe In dem eınen Menschen
wırkenden Kräfte VON und Glauben CN mıteinander : » [ Das
ıst WI1Ie eın 1M Innern des KOrpers verborgener Geschmack. Es werde reich
und hauche GIVOF. den uft UNSCeTECS laubens! Der uft verkündet (Ja)
auch VO (verborgnen) Geschmack für den, der dıe prüfen kann«.

Strophe 12 spricht daran anschlıielßend IN dem weıteren Bıld zweler
teilbarer Flügel VO der engsten Verbindung dıe zwıschen ahrne1 un
Liebe besteht Das Auftreten dieser beıden rölßen überrascht: SIE sınd
aber ohl sıcher mıt Glaube und In Beziehung bringen DG
Strophe lautet ; » Die Wahrheıiıt (gusStd) und dıe 1e (hubbd) sınd (ein
aar unteıllbarer Flügel. I Ienn dıe ahrhe1l1 kann hne dıe 1e€ nıcht
flıegen und dıe 1e kann hne dıe Wahrheıt nıcht schweben. Ihr Joch ist
dıe Eıntracht«. Fur dıe CNEC Verbindung VOI Liebe und kann auf Hy
de f1de 4711 zurückverwıesen werden, auf den schon zıt1erten Satz » Der
Gilaube kommt und dıe Liebe mıt dem Gebet« Die Verbın-
dung VonN ahrne1ı und Glauben drängt sıch VO  —_ selber auf und wurde
auch schon In Hy de fıde 13,9 en ausgesprochen In dem Satz »Am
aum des Gilaubens äng in der eınen) ahrhe1ı der Eingeborne«.

Die Bılder der Strophe | 3 und bringen azu eınen ergänzenden (je-
danken. iındem s1e allgemeın den Umstand beleuchten wollen. dal3 7WEe]
VO  = eınander getrennte ınge trotzdem In iıhrer Tätıigkeıt eıne Einheıt bılden
können. In Str 13 ıst VON dem eınen e der Z7wWel ugen dıe Rede,
dıe noch azu Urc dıe Nase VOI einander S1Ind. SEr 14 fügt daran
In iıhrer ersten Strophenzeıle kurz eın zweıtes Bıld » Nıemals spalteten sıch
dıe (zweı) Füße auf 7WE] EDE« Darauf olg sofort eıne Deutung, dıe eın
Sonderthema einführt : »(ım Gegensatz den Füßen) kann das Herz

der Ge1st) gespalten se1InN; indem qauf 7WEe] egen, denen der Finsternis
und des Lıichts, zugleıch au gegensätzlıch aufgrun selner Freihelit«. [Das
Herz 1st be]l Ephräm nıcht 1Ur SI1t7z und rgan des Intellekts, der edankKen,
sondern auch. entsprechend der be]l ıhm herrschenden vollen Vertauschbar-
keıt VOIN ıllensakten und edanken l der Sıtz des menschlıchen Wıllens
und seiner Freiheıit. Im Gegensatz NUu den getrennten Füßen und ugen,

| / FAr der rage der außeren und inneren Sinne be]l Ephräm vgl ( A{} subs. 58, 40{f.
Unsre sıcher echte Stelle ist 1er dıe Seıte VO Hy de fıde 4.6 tellen. [Nall

edenken dıe Echtheıt dıeser Strophe erheben konnte
| ® Vgl Ephräms Brief an ypatios, OrChr (1974) 95, Anm
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dıe trotzdem ständıg 11UT In eıne Rıchtung gehen, kann das eıne menschlıche
Herz in seiınem ıllen der IN gute un böse Wıllensakte zerfallen annn (ein
für Ephräm völlıg unlösbares Rätsel) L sowohl auf dem Weg der Finsternis
w1e des L ıchts eılen. oder,. WIE dıe nächsten trophen I5 un 16 In einem

Bıld hınzufügen : 6S kann dem gerechten Joch (jottes WI1IeE dem
sündıgen Joch Satans sıch unterwertfen.

Von hıer AUS ist CS dann ein sehr harter Übergang SA Schlußstrophe 1/
dıe Z menschlıiıchen Zweinheıt VO KOrper un GeEiIe ä1ıl der eınen Seıite
und der VO (laube un auf der anderen zurückkehrt DiIe
Verbindung mıt den unmıttelbar vorangehenden Strophen J1eg offenbar
allgemeın In der rage der menschlıchen Einheıit Diese wırd aber In den
vorangehenden trophen NUT 1Im Bereıich des Geistes. des Herzens, UTC
den möglıchen Zwiespalt zweler gegensätzlıcher Wıllensakte bedroht un
aufgehoben. In der Schlußstrophe dagegen geht abel. Was schon als
Gegensatz ('lemens hervorgehoben wurde, dıe Gewınnung der FEinheıt
des Menschen AdUus seınen beıden Komponenten, AUS KÖrper und eele.
UTC dıe ırksamkeıt VO (Glaube un ebet. mıt der Zuweılsung des
aubens den KÖrper un des (jebets dıe egele, dıe schon In Strophe 10
klar ausgesprochen wurde. [DIie Strophe 1/) lautet : » Das drınnen
reinıge dıe getrübten edanken! Es reinıge hıiınwıeder der (laube dıe Sınne
draußen! Und der eıne ensch, der. sıehe. sıch gespaltet hat (etpallag),
sammle sıch (netknes) und werde eıner VOT dır (had qudmayk ) !«

Von einem Sıchspalten des Menschen sprach auch Clemens, aber 11UT 1mM
gelstigen Bereich des auDens und Nıchtglaubens, mıt den Worten : » Das
Glauben bedeutet eC1in MONAdIkoOs werden, das Nıchtglauben aber edeutle
zweıfeln un sıch entzweıen un sıch spalten (meristhenal )«. Im übrıgen sınd
dıe Hauptunterschiede, dıe das ephrämischen Einswerden VO dem klemen-
tinıschen irennen, schon hervorgehoben worden : das Einswerden gleich-
mäßıg dUus KÖrper und eele un das Eiınswerden VOT Christus des
Eiınswerdens mıt un In T1StUS DiIe Unterschiede sınd bedeutend, da (3
Clemens auch nıcht als noch entfernte und indırekte Quelle In rage

kommen scheınt.
och VOT der C nach eıner andren Quelle mussen Z Erklärung

uUuNnsrTer Strophe (de fıde VOT em noch 7WEe] zentrale egriffe
untersucht werden, der des Reinigens (mragqg) und der des Gespaltenseins
(etpallag ). Zuerst Z Sınn des Verbums NFTA reinıgen, das mıt dem

als Subjekt dıe »getrübten edanken« Zzu Objekt haft. und mıt dem
Glauben als Subjekt dıe »äußeren Sinne«. e scheiınen dıe »äußeren

19 Vgl 104 In ver 34.16 ist €1 VO  - dem sebyand ihiddayd dıe Rede., VO dem
eın e1l (pelgd) mıt dem andern kämpfen ann
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Sinne« wenı1g den »verwiırrten edanken« DasSscCh. och verschwındet
dıe Harte sofort, WEN INan »dıe Tätıgkeıt der außeren Sıinne« erganzt,
Wds ann für Ephräm, der dıe sıieben stoi1schen Sınne gekannt nat, nıcht
[1UT das ehen. Hören, Rıechen. Tasten und Schmecken besagt, sondern
auch den eDrauCc des phönetikon, das en un des spermatikon,
das geschlechtliıche Verhalten, bedeutet. IDazu kommen auch noch, be1l der
Gleichsetzung der Sınne mıt den Jledern. das en der Füße und das
Tun der an Diesem Handeln des KÖrpers stehen ann »dıe Gedanken
drınnen« 1M Herzen als dıe Tätigkeıt des elstes organısch gegenüber.

Das Reinigen er dieser seelıschen un körperlichen Tätigkeıiten wird,
WIE INan VO vornhereın annehmen kann, sıttlıcher Art se1n, eın Reinigen
VON den Sünden, und damıt verbunden eın Klären der ugenden. L etzteres
kommt in Hy de para 9,26 ZUrTr Geltung, Ephräm VON eiınem Reinıigen
der ugen spricht mıt den Worten : » Wıe einer das Auge 1M Diesseıits
gerein1gt hat Mraq hwd), wırd dort (1im Paradıes) dıe Herrlichkeıit des
lerhöchsten schauen«. Das Objekt des Reıinigens ist also hıer eın körper-
ıcher Sınn, dem Ausgangsstelle den Gilauben als Reiniger zugeordnet
hat An seıne Stelle trıtt allgemeın der enseh, der glaubende und betende
zugleıch. Daß das Reinigen des körperliıchen uges durch Beherrschung
und uCcC sıch auf das geistige Auge auswiırkt, ist be]l iıhrer In der Einheıt
des Menschen begründeten Zusammengehörigkeıt VON selbst gegeben

Das wiırkt sıch In dem folgenden zweıten Beıispıiel au  n Denn hıer wırd
in Hy de 1e1UN10 12 dem Fasten. der Reinigung eınes körperlıchen Sınnes,
unmıttelbar dıe gleiche Wırkung Ww1e dem Reıinigen der ugen zugeschrıieben
mıt den Worten : » Das Fasten reinıgt (mareq) insgeheım dıe eele., damıt
SIE ott betrachten und uUurc den IC auf iıhn wachsen kann«. Der
Unterschie Hy de para 9,.26 1eg 1U darın, daß hıer eın
Betrachten Gjottes 1mM Diesseıluts geht un nıcht dıe VISIO beatıfica des
Jenseıts.

Vom körperlichen Sınn des Hörens 1st In Hy de ara 6,9 dıe Rede,
Ephräm Von der Kırche sagt, da ß S1IE 1mM Gegensatz Eva margda edneh
ihre Ohren reinıgt VO  —_ der verführerischen ede der Cchlange.

KÖrper und (Gelst erscheinen als Objekt der Reinigung, während qls
reinıgende röße wıeder UT umfassend VO Menschen dıe ede ist,
Nıs 1812 zugle1ıc als siınnverwandte uUuSarucke HFA Te1 weıtere
er hınzutreten. Hıer sprıicht Ephräm in einer rmahnung seınen
Bıschof (Abraham): » Wıe csechr der Geilst (re yand) klar wırd (nestappe ) und
auch dıe unge sıch äautert (nestallal), WI1Ie sehr dıe an sıch reinıgen
(netmargan) und der Örper erstrahlt (nezdahhe), CS iıst wen12 für
den Priester, der den lebendıgen Leıib (Chrıstı) aufopfert«. Das Sıchreinigen
ist 1er klar eın Sıchheıiligen, wobel nıcht UT der menschlıche (je1ist genannt



(jlaube und (Gebet be]l Ephräm 29

WIrd, sondern auch dıe unge mıt iıhrem en und dıe an mıt ıhrem
Iun und zuletzt zusammengefaßt der KÖörper.

In ZaAlZ ahnlıcher WeIlse spricht VO  —_ (jelst und KÖrper dıe allerdings
aum echte Stelle Sermones / eCHe 329 ( Hıer 1st klar VO  — der Tilgung der
Sunden dıe ede und füur den (je1lst erscheınt e1 wWwI1e In de fıde 20.17 das
Lautern selner edanken In den Worten : >Es bekenne KOrper;
daß entsühnt wurde (etkappar) VO ue des Schmutzes und
(je1ist (re yanan), daß geläutert wurde (estallal) VO den edanken des
Verderbens !« Unser erb FA erscheınt In dem anschlıeßenden Satz:
dem en ausgesprochen wiırd, Wds 1Im Vorangehenden schon 1Im Passıv
der er Zzu Ausdruck kam das Reinigen 1st nıcht mehr Tätıgkeıt des
Menschen, selines aubens der Betens. Der ensch ıst ZU Objekt
geworden und der Reinigende 1st der Hert: der Erlöser, In den Worten » ESs
freue sıch eele., daß S1Ee gereinıgt wurde (etmargat ) Ürc deiınen Y SOop,
meın Herr, VO  —_ den Befleckungen (der Sünde) !« Das ist dıe CNrıstilıiıche ehre.
dıe dem Problem des Wırkens der na un eıner menschlıchen 1gen-
tätıgkeıt ührt. das natürlıch auch be]l Ephräm In seınen echten Schriften
anzutreffen ist Für uUuNnseTeN Zusammenhang genugt CS, urz den Satz AUS

Hy de virg. 51,9 zitleren : » Das 16 der anrheı Chrıstus) sahen
dıe Seelen und S1Ee wurden gereinigt« *°

Wenn 1eT 1mM etzten Zıtat UTr dıe eele qals Objekt der Reinigung genannt
wiırd, das dıe CeNgSTE Verbindung VO  —; KÖörper un eeEie VOTaus LDiese
kommt VOT em In Ephräms Polemik Häretiker Z UuSdrucC
welche dıe Auferweckung des KÖrpers leugneten. Diese Häretiker ordert

In Nıs 45,12 auf, zwıschen den Z7wel Möglıchkeıten wählen » Wenn
methallal “a se1ın kann,der Örper nıcht schön und rein (gewaschen ; SyI

ann erstickt In seiınem Schmutz dıe egele. dıe in ihm wohnt, und uUumMSsSOoNnNst
üht S1e sıch, sıch reinıgen (d-tetmarragq). Wenn aber der KÖrper eıne
Natur ist, dıe klar se1n ann; Sy-r meSstpe), annn hat der OSse diejenıgen
getrübt a vgl f A  hu.  SSa  De dlihe VO  s de fide )’ dıe iıhn hne Auf-
erweckung se1n assen«.

Nun noch Zwel Stellen Adus den Hymnen de fıde und damıt Adus der gleichen
Sıtuation der Polemik dıe Arıaner, in der auch Hy de fıde 2017

sehen ist Da ist VOT em Hy de fıde 2.16: Ephräm VO  —_ einem
orthodoxen Glaubenslehrer folgendermaßen spricht : »Selıg, WCI se1n

Das erwähnte Problem stellt sıch VOT em uch e1m (:lauben als eiıner reinıgenden
Kraft der Ja zugleıch uch eın VO Christus gewirkter Glaube ist un ann dıe
rage des Verhältnisses VO Glaube und Werken auftaucht, dıe Ephräm selber ach den
angeführten und och anzuführenden Stellen AdUus den Hymnen de fıde 2# und auf-
greıft. Ich übergehe 1er diese Stellen. S1IE In einem Anhang, 1ImM etzten Abschnıtt.
gesondert behandeln.
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Forschen gereinıgt hat (da-mraq b'äteh: AdUus seiınem Denken dıe
arıanısche nmaßung, (jottes Wesen erkennen, verbannt hat) WIEe eınen
Spiegel für dıe Kleingläubigen, damıt CIE In ıhm (Spiegelbild Vorbild
hre ake]l abwıschen (können)«. DIG akel sınd dıe (arıanısc getrübten
edanken UNsSTeET Ausgangstelle, de {1ıde 2017 Was SI1E In Hy 2.18 reinıgt,
ist aber nıcht das WIE In 20.17. sondern viel eher der Glaube., der
in 20.17 auf dıe Sınne eingeschränkt erscheınt. Man sıeht. WI1e dıe Irennung
VO  —; (Glaube und ebet. durchgeführt In den Hy de fıde 13:16 und mıt
der dee der Einheıt des Menschen AUSs KÖrper und egeilje zusammenhängt.

Zum Schluß sCe1 AUS der CNSCICH Hymnengruppe der Hymnen 1025 de 11de:
der. wWwI1Ie schon eiınmal hervorgehoben wurde, dıe Hymnen 1 3, 16 und
angehören, Hy de f1ıde 12,19 angeführt, In dem auch VON eınem Bıld 1M
Spiegel dıe ede ist, das aber dıiıesmal nıcht der orthodoxe Glaube, sondern
TISLUS selber ist » Deın Spiegel 1st klar (Sapyd) und ganz dır zugewandt.
Deline Schönheıt treıbt dıe Häßlıchen d  s sıch darın reinıgen (d-netmarqguün).
Denn nıcht kann eın Schmutzıger dır anhangen, qußer hat dıe ake]l
VON sıch WCR gereinıgt (mraq )« Die Reinigung erfolgt hıer Ur den
Menschen IN Nachahmung des Vorbildes Chrıstı, ohne daß eı KÖrper
und eeje des Menschen unterschıeden und ihnen gesondert als reinıgende
Kräfte (Glaube und zugeordnet würden. Von dıesen beıden en
WIT In en für FHFAQ zıtl1erten tellen Hu einmal]l den (Glauben als läuternde
ra angetroffen, aber allgemeın, nıcht als offen bekennenden (Glauben
auf dıe körperlıchen Sınne eingeengt. Letzteres hängt, WIE schon geSsagl,
mıt der paltung des Menschen In KÖrper und eele ZUSaINnMenNn

Dem einen Menschen had har ndSd), der nach de {1de 20.17 sıch gespaltet
hat (etpallag), muß NUu noch and des Verbums palleg eıgens nach-

werden. ach uUuNnsTer 17 Strophe ist dıe Urc Reinigung der
Geılstseele und der körperlichen Sınne aufzuhebende paltung des Menschen
ohl zweıfellos dıe paltung In KÖTrper und BEIE In den vorangehenden
trophen dagegen WAarTr 1M Gegensatz dazu, WI1Ie schon hervorgehoben wurde,
UT VO eıner paltung des menschlıchen Herzens elstes und selnes
Wıllens dıe Rede, und ZWAaTlT mıt dem gleichen Verbum Denn ausgehend
VO dem Gegenbeıispiel der 7WEe] ugen und Füße, dıe immer 1U In eın und
1ese1De Rıchtung gehen, hat hıer Ephräm INn SIr gesagtl »IA mMtom
etpallag regle I-tarten urhän nıemals haben sıch dıe Füße In 7WEe] Wege
gespalten«, während das Herz gespalten 1st (plig) und zugleıch auf dem
Weg der Fiınsternis und des Lıichts eılen kann aufgrun selıner Wıllensfreiheit
Iso eıne rein seelısch-geistige Spaltung!

Nun wurde schon 1mM vorangehenden Abschnıiıtt ber das erb
hervorgehoben, WIeE Ephräm 1er entweder VO Menschen alleın, den der
bloße KÖrper vertireien kann, der VOonN KÖrper und (je1lst der auch VOoON
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der eGEIEe alleın sprechen konnte. Der Tun alur J1eg In Ephräms Ayul-
fassung VO der wesenhaften. totalen gegenseıtigen Angewılesenheıt, dıe
zwıschen KOrper un eele besteht. welche dıe eıne Natur des Menschen
bılden. VON der Ephräm In Nıs 44 .3 In einer Polemik Leugner der
Auferweckung des KÖrpers mıt den Worten spricht : » DiIe Leugner en
dıe Natur des Menschen gespalten (pallguy), VO  — der S1E, trotzdem S1E
gleichmäßıg Sswe) ist: den eiınen Teıl (pelgen eele) dıe offnung
des ew1ıgen Lebens) stellten, den andern Teıl den KÖrper) hne offnung
(heBßen)« Wıe csehr U dadurch auch dıe s  hu:  SSa  De (Gedanken) der Geıistseele,
dıe nach de fide 2017 das (innerlıche reinıgen soll mıt den »Aaußeren
Sınnen« des KöÖrpers, dıe nach der gleichen Strophe der bekennende (laube
autern soll. inelinander sehen sınd, das zeıgt 'Nis S mıt den Worten
» Der eıl des Menschen), der das en dem Menschen g1 dıe Seele),
regl sıch IN den 1edern des Menschen. DiIe egungen ihrer PE der Seele)
edanken (AusSSabe) sıch In den Sınnen des K OÖTrpers«. Als e1Ispie
alur bringt dıe anschlıeßende Strophe das un macht CS VO rein
innerlıchen dem außeren mıt dem Mund gesprochenen In der
Aussage » Das der Seele) hat S1E PE dıe Seele) 1mM Mund des KOrpers
dem Allhörenden dargebracht«. Man sıeht dUus der Zuweılsung des inneren
Gebetes dıe »Gedanken« der eeie kann auch eıne Zuweıisung des mund-
lıchen (‚jebetes den KÖörper werden, WwWIe ın Hy de fıde Z (zıtıert oben für
MNraq dıe Stelle des en bekennenden aubens. der nach de f1de 20.17
dıe außeren Sınne reinıgt, der innere (;laube ist. der dıe akel
häretischer edanken rein1gt. Miıt andren Worten : dıe VO Ephräm In
Hy de fide I5: 16 und durchgeführte Unterscheidung VO en be-
kennendem Glauben und rein innerlıchem 1st umkehrbar un ware
auch In der umgekKehritien Form mıt KÖörper und eele verbinden SCWESCH.
Ephräm hat se1n Gegensatzpaar vVOrTSCZORCHNN. Als run alur hat sıch
beım bekennenden (Glauben eın zeıtgeschichtlicher Anlaß geze1igt dıe Fın-
schüchterung der Orthodoxen Urc. dıe ber dıe Staatsgewalt verfügenden
Arıaner. e1ImM rein innerlıchen kann INan ohl auf dıe Hochschätzung
schlıeßen, dıe Ephräm dieser Orm des (jebetes entgegenbrachte. da ß GE

für das eigentlıche 1e1
och zurück ZUTr rage nach der paltung des Menschen In KÖrper und

egele Diese paltung hat natürlıch be1l Ephräm nıcht das geringste {un
mıt der gnostisch-manıchäischen Zuweılsung des KÖrpers das Prinzıp
des Bösen un der eele das Prinzıp des (juten Be1l ıhm sınd Ja el VO

Sünden rein1ıgen. [DIie un ist nach ıhm zunächst a des freien
Wiıllens der Geistseele, WI1Ie das In Hy de fide 0.14{ff. AF Geltung kam.,
wobel ann dıe paltung In dıesem Bereich auftrat. ber dıe eele steht hıer
nach Ephräms Anthropologıe nıcht alleın, sondern In engster Verbindung
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mıt dem KöÖörper. Das ze1igt Nıs 69,5 Ephräm sagt »Es streıten KOörper
und C2ie (darüber), WCI selınen (jenossen sündıgen heß Die un 1st
(beiden geme1lInsam, enn dıe (Wiıllens)freiheıit 1st (beiden geme1Insam«.
|Darum kann Ephräm In Nıs 49.14 nıcht 1Ur alle Sınnestätigkeıten, sondern
auch das miıt freiem ıllen ündıgen dem Örper zuschreıben mıt den
Worten : » [ Jer (vom chöpfer Zzu menschlıchen KöÖrper geformte) au32  Beck  mit dem Körper. Das zeigt CNis 69,5, wo Ephräm sagt : »Es streiten Körper  und Seele (darüber), wer seinen Genossen sündigen ließ. Die Sünde ist  (beiden) gemeinsam, denn die (Willens)freiheit ist (beiden) gemeinsam«.  Darum kann Ephräm in CNis 49,14 nicht nur alle Sinnestätigkeiten, sondern  auch das mit freiem Willen Sündigen dem Körper zuschreiben mit den  Worten : »Der (vom Schöpfer zum menschlichen Körper geformte) Staub  ... Sprach, sah und hörte, tastete und verkostete und wagte (es und) sündigte  und fiel«. Damit ist die Möglichkeit aufgezeigt, wie Ephräm in Hy. de fide  20,14ff. die Spaltung des Menschen allein in die Geistseele verlegen konnte  und anschließend in 20,17 in Seele und Körper. Die Spaltung bedeutet ja  nicht ein Auseinanderreißen der beiden, sondern eine Spaltung, die beide  in gleicher Weise trifft.  Trotzdem bleibt die Frage, warum und in welchem Sinn Ephräm in de  fide 20,17 Körper und Seele getrennt anführt und daran anschließend von  der durch die Reinigung beider (wieder) herzustellenden Einheit des einen  Menschen, der gespalten wurde, sprechen konnte. Mir scheint, daß hier zur  Erklärung die Interpretation heranzuziehen ist, die sich in dem Ephräm  zugeschriebenen Kommentar zur Genesis zur Erschaffung Adams und Evas  findet?!. Hier wird zu Gen. 1,27, zu dem: et creavit deus hominem  masculum et feminam creavit eos auf S. 24,1ff. die Ansicht vertreten, daß  es dabei nach wie vor um die Erschaffung des einen Menschen (faciamus  hominem) gehe und daß der Zusatz: masculum et feminam creavit eos nur  ein Hinweis darauf sei, daß Eva in Adam, in seiner Rippe war ... »mit dem  Körper und nicht nur mit dem Körper allein, sondern auch mit Seele und  Geist. Denn (Gott) fügte nichts der Rippe, die er nahm, hinzu außer Schmuck  und Bau. Und wenn aus der Rippe für sich (allein) alles erfüllt wurde, was  Eva brauchte, dann wurde zutreffend gesagt : masculum et feminam creavit  Eos«. Später, auf S. 32,27ff., heißt es .dann zu Gen. 224 : relinquet homo  patrem suum et matrem et adhaerebit uxori suae: metul d-net()awön  w-nehwön trayhön d-Ilä palgü had = »damit sie einmütig seien und beide ohne  Gede) Spaltung eins würden«. Ephräm hat diese Interpretation vertreten.  Das geht aus Hy. de ecclesia 45,2 hervor, wo darüber hinaus das bisher  fehlende und für uns wichtige Moment der Sünde hinzukommt. Denn hier  heißt es : »Vor Eva war Adam ein vollkommener Körper (gu$smä $almä) ohne  Spaltung (d-/a pulläg). Und symbolisch für etwas Kommendes wurde die  Rippe aus ihm genommen. Denn Eva ist der Anlaß der Verschuldungen«.  Daß mit dem letzten Satz nicht Eva allein die Sünde zugeschrieben wird, geht  aus Str. 7 hervor, wo gesagt wird, daß die Stammeltern nicht dem gütigen  (Schöpfer) Vorwürfe machen können : »denn ihr Wille machte sie schuldig  21 Zitiert wird nach Seiten- und Zeilenzahl der Ausgabe von Tonneau in CSCO vol. 152/syr. 71.sprach, sah und hörte;, tastete und verkostete und (es und) sündıgte
und Hel« Damıt iıst dıe Möpglıchkeıt aufgezeılgt, wI1e Ephräm In Hy de i1ıde
20.1411. dıe paltung des Menschen alleın INn dıe Gelistseele verlegen konnte
und anschließend In 20.17 INn eele un KOrper Dıie paltung bedeutet Ja
nıcht 00 Auselınanderreißen der beıden, sondern eine paltung, dıe eı
In gleicher Weiıse trıfft

Irotzdem bleıibt dıe rage, und In welchem Sınn Ephräm INn de
fide 2017 KOrper und eeie nführt un daran anschlıeßend VO  —_

der uTe dıe Reinigung beıder wleder herzustellenden Einheıt des eınen
Menschen. der gespalten wurde, sprechen konnte. Mır scheınt, daß Jer AI

Erklärung dıe Interpretation heranzuzıehen Ist, dıe sıch In dem Ephräm
zugeschrıebenen Kommentar ZUT enesI1is ZUT Erschaffung ams und Vas
findet *! Hıer wırd Gen I2 dem et creavıt eus homınem
masculum el femınam creavıt COS auf 241 {T. dıe Ansıcht vertreten, daß
CS e1 nach WwI1Ie VOT dıe Erschaffung des eınen Menschen (facıamus
homınem) gehe und daß der /Zusatz masculum el femınam creavıt COS 1U
eın Hınweils darauf sel. da ß Eva IN dam, In seıner 1ppe War »m1ıt dem
Örper und nıcht 1Ur mıt dem OÖrper Nem,; sondern auch mıt eBie und
Gelst Denn (Gott) ügte nıchts der 1ppe, dıe GT nahm, hınzu außer Schmuck
und Bau Und WCNN dUus der 1ppe für sıch (alleın es rfüllt wurde, Was
Eva brauchte, annn wurde zutreffend gesagtl masculum el femınam creavıt

Später, qauf er CS ann Gen 2,24 relınquet OMO
patrem SUUMNM RT MmMatrem et adhaerebit UXOTI SUac me tul d-net( )awon
w-nehwon trayhön d-Ia palzu had »damıt S1Ee einmütıg se]jen un beıde hne
e paltung e1INs würden«. Ephräm hat diıese Interpretation vertreten
Das geht dUus Hy de eccles1a 45;2 hervor, darüber hınaus das bısher
enNnlende und für uns wichtige Moment der un hınzukommt. Denn hıer
el » Vor Eva WarTr dam 00 vollkommener KÖrper (gusmad salmd ) hne
paltung (d-Ia pullag). Und symbolısch für etiwas Kkommendes wurde dıe
1ppe dUus ıhm Denn Eva Ist der nla der Verschuldungen«.
[Da (3 mıt dem etzten Satz nıcht Eva alleın dıe un zugeschrıeben wiırd, geht
dUus Stir hervor, gesagt wırd, daß dıe tammeltern nıcht dem gutigen
(Schöpfer) Vorwürfife machen können : »denn iıhr ılle machte SIE schuldıg

Zıtiert wırd ach Seıiten- und Zeılenzahl der Ausgabe VO  —_ ONNEAU In SCO vol 1 52/syr.
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und ıhr Denken (hussabhoön) SCHAadete ihnen, iıhr olz sturzte S1E un hre
egjerde brachte ıhnen den &« Der sündıgende ılle WarT a1sSoO De] dam
und Eva geme1ınsam, WwI1IEe dem KÖrper und der eele des Menschen
gemeınsam ist Die paltung des vollkommenen KOrpers ams uUrc dıe
egnahme der 1ppe wırd symbolısch mıt der un der Stammeltern
in Verbindung gebracht. Die un ıst nach Hy de f1de sowohl eıne
paltung in der Gelstseele mıt ıhrem ıllen WIeE In den beıden KOomponenten
des eınen Menschen, in KÖrper und eele hre Entfernung AdUus beıden
1g dıe paltung und ZuTr Eıinheıt zurück. 1eg Gs hıer nıcht nahe.
Örper und eeije VO de fıde 2017 mıt dam un Eva In Verbindung
bringen ? Das ware erwıesen, WENN sıch be1l Ephräm eıne andre Stelle
ände., in der E1 klar dıiese Gleichsetzung aussprechen würde. Ich kenne
keine.

Für alle ist damıt gezeıigt worden. da (3 das Einswerden des Menschen
be]l Ephräm wenı1g mıt der entsprechenden Fe eines C'lemens tun hat
Daß geWISSE Berührungspunkte nıcht fehlen. das wırd auch 1ImM Folgenden
sıch zeigen, 1ImM Anschluß dıe schon 1mM Vorangehenden gemachte
Feststellung, daß der (Glaube auch als rein innerlıche Gilaube und umgekehrt
das innerlıche auch als des undes auftreten kann., diıesen
beıden rößen und iıhrer Wırkung nachgegangen werden soll

(Der Glaube als göttliches Lebensprinzip)
Fuür den inneren Glauben omMmMmM VOT em Hy de fıde IN rage
Hıer Ephräm bıldhaft den edanken HIC daß der Gilaube als en

Von ott geschenktes un mıt ott verwandtes Lebensprinzıp neben
der G als dem natürlıchen körperlıchen Lebensprinzıp eiıner zweıten
übergeordneten eeie wırd. DıIe Strophe lautet : »Fragt un hört mıt
Verständnis : eıne zweıte eEIe 1st der (laube Und WIeE der KÖrper UuTE
dıe eeije steht und © äng auch das en der eeie VO CGlauben
ab Und WECNN S1e (dıe Seele) leugnet der zweiıfelt (tetpallag), wırd SIE eın
Leichnam«. Hıer ist klar VO inneren Glauben dıe ede Ist GE doch
innerlicher als dıe el Die C616 wırd Jjer als Lebensprinzıp SeESCHEN ,
dıe natürlıche eeie als das Prinzıp der Lebensregungen aller menschlıiıchen
Sinne, denen nach Ephräm auch der menschlıchen (jelst (Herz) Schört .
und dıe zweıte eeije des aubens als Prinzıp eiınes übernatürlıchen, das
menschlıch-irdische übersteigenden Lebens trophe spricht 1er VonNn eıner

Das bleibt natürlıch uch be1 Ephräm estehen., Oobwohl be1l seıner Tendenz, den KÖrper
der Seele NIC. 1Ur gleichzustellen, sondern gelegentlıch uch überzuordnen, Unstimmıi1g-
keıten führen mußte

23 Vgl SCO suppl. 58,
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Einreihung des Menschen unter dıe Engel) ddS‚ WEeNN Urc nglaube
un 7 weıfel verloren geht. dıe ırdısche DE für jenen überıirdıschen Bereich

einem Leichnam macht
[ JDer Grundgedanke des Bıldes ist 1D1I1SC kEphräm zıtilert alur In Strophe

das »Laßt dıe Toten hre Toten begraben« VO 8.22 und In Strophe
Ez 18,32 nolo mortem morIıenti1s. und In Strophe das 1ustus fıde Vvivıt

VON ab Z Rom E{ (Gal ebr 10 Der (Gedanke ist eT.
auch hne welteres IN der griechıschen Theologıe erwarten och
hler. soweıt ich das AUS den einschlägıgen Artıkeln In Lampes Lexicon sehen
kann. das treffende Bıld Ephräms VO (lauben als eıner zweıten Bele
So unterscheıdet Orıgenes In ragm. 30 In Jo (GCS 4, 515 :15) 11UT

allgemeın : KOLVT (Con) ITLC Kal ETEPOLC WO1C UDNAPYEL VO  $ SK TNG
MIGTEOC (S1C!) Ka TG AOUITNC OPETNC EYYLVOMEVN. Be1l Gregor Nyss. iıst IN
de infant. (MG Z/WAdal nıcht dırekt VOIN (Glauben dıe ede sondern
zunächst VO der au Gottes. der der (Glaube dıe Vorstufe bıldet,
ZUSamMmMenNn mıt der dee des nach dem Bıld (jottes geschaffen se1n, dıe auch
be1 Ephräm anschlıießend erscheıiınen WIrd. DiIe Stelle lautet : »Deswegen
Sagl dıe Schrıift nach dem Bıld (jottes sSC1 der ensch geworden : C N:
OIUAL, T OUO1® BAETELV TO OLLO1LOV. ToO ÖE DAETELV TOV OEOV. SGTIV
CO TG WUXNG uch 1M Folgenden ist NUTr ndırekt VO Glauben dıe ede
INn den Worten ;: 5>Es 1st schon) gesagt worden, da ß das wahre en der
eCCIe EV T1 WETOLOLA TOV ayaOoD EVEPYELGOOOL, MG ÖE A yYVOLAC NPOC INV
Oe1a v KOATOAVONOLV EUMOÖLLOLONC EKTEGELV InNG CONE INV WOXTV INV TOUVL
BEo WETEXOVOOV WECENN aber Unwiıssenheıt IN ezug auf dıe Erkenntnıis
(jottes (was mıt der Abwesenhe1 des aubens Z mındesten In Verbın-
dung STe 1ındern 1mM Wege steht. ann alle dıe (jottes teilhafte Seele)
dUus dem en heraus«. Die Idee, dıe hıer erscheınt. daß nämlıch das wahre
en In der metusıia, In dem /usammenseın, In der Teilnahme dem
(Cjuten (letztlich persönlıch VO ott verstehen) wırke., werden WIT auch
De] Ephräm In der drıtten Strophe antreffen.

Eındeutig VO Glauben sprechen dıe folgenden Zzwel Stellen AdUus Clemens
Alexandrınus und Orıigenes. SIie geben 1 auch bıblısche Belege, dıe VON
denen, dıe Ephräm brachte, abweıchen. So zıtilert Clemens In paed 1,6
(St | 107,15) quı credıt In Fılıum vitam rn (Jo 3.36) un fügt
hınzu : TOLVDV O1l MLIOTELGAVTEC EYXOLLEV TNV CONV QLÖ1L0V). Und be]
Orıgenes, Martyr. (Ed Koetschau 36.211.) he1ißt CS £1 HETABEBNKALEV
KXEK TOUVL Oa VvaTtOL ELC INV CONV» (Jo 5,24) ÖLC TOUV uUETABEBNKEVAI (LIITO
AMIOTIAC ELC MIGTLV.

och NU zurück Ephräm. Be]l ihm hıeß 6S In der bereıts zıtlerten
Strophe (de 11ıde S0,1), dıe eele verlıere das zweıte en des Glaubens
en hu d-tekpor Uu”’M tetpallag WECNN S1IE eugne der zweiıfle- Hıer kann das
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tetpallag Al dıe gleiche Orm In de fide 2047 erinnern. ber dort WAarTr dıe
Bedeutung nach dem Zusammenhang klar »sıch spalten«, hıer dagegen ist
S1E neben dem kfar leugnen ebenso deutlıch »Zzweıfeln«. och ist auch
das weıleln eın seelısches Gespaltenseıin un ann ET mıt dem Iehha
pliga VO de fide 2018 In Verbindung gebrac werden.

DIE anschließende Strophe lautet : » [Jer KOrper also, diıeser
sterbliche, äng VO  —; der Geie aD un dıe eeie VO Glauben Und der
Glaube auch GI. äng VO der Gottheıt (alahutd) ab LDenn AUS dem Vater
AMıießt Ur en Sohn dıe anrnel (qusStda), dıe en das en chenkt
uUrc den E1ISt«. Auf dıe in der Taufformel grundgelegte trinıtarısche
Reıihenfolge, dıe keiınen Subordinatianısmus In sıch schlıeßen muß, brauche
ich hıer nıcht einzugehen 2 zZu dem Flıeßen Frdd) kann auf Sermo de {1de
224311 verwlesen werden. das gleiche erb In einem ahnlıchen Zl-
sammenhang wıederkehrt Hıer he1(}t CS äamlıch In 245 da [3 der Mensch
NUTr HUTec das Erkennen., das ott iıhm gab, sıch selbst (seine Seele) un
ott erkennen kann. [Dazu hıe l ON schon in 243 »[Das eschen des
(jebers hat dıch dem Gr nahe gebracht«, und anschlıeßend In AT
»E twas das VO ıhm ott) (herab)floß raa hat dıch ruhıg ıhm De*
ZOSEN«

AaCcCNI1c trıtt 1mM zweıten e1] UuNnsTeT Strophe (de fide 50,2) dıe Stelle
des (Glaubens se1n Obyekt, un zugleıich selne Wırkursache. dıe ahrheıt.
dıe VO Vater urc den Sohn kommt und dıe en das en spendet
urc den eılıgen (jelist Die Unterscheidung, dıe auf diese Weiıse zwıschen
dem ırken des Sohnes un des elstes zZzu USATUuUC kommt, entspricht
Sanz dem Bıld In dem Ephräm fast ausschlielblic V dem Geheimnıis der
Trıinıtät spricht, und 1ImM Gegensatz den Griechen, be]l denen dıe
Tätigkeıt des Sohnes un des elstes zume!ıst ungeschieden qals e1in Erleuchten
erscheınt, Ephräm klar IreNNt: indem € das erleuchtende Licht dem Sohn
und dıe belebende Wärme dem (je1lst zuweist *©

Von Chrıistus als der ahrnhe1ı Wdl schon In Hy de fıde 13,9 dıe ede
Hıer erschıen SI der ihLdayd, als einz1ıge Frucht in der eınen ahrheı
qustd) aum des aubens Und WIE dieser Stelle für qusta sofort
völlıg gleichwertig eın Sara folgte in dem Satz dıe Wahrheıt ist UT eine,

beginnt auch in Hy de {1ıde dıe anschlıeßende Strophe mıt dıesem
Sara »In dieser Wahrheıt (Srard) ann der ensch sıch verbinden mıt
den Hımmlıschen«. DIe »Hımmlıschen« ( eldaye) sınd nıcht dıe 1ImM Voran-
gehenden genannten reı göttlıchen Personen (das eldyda wırd UT sıngula-

LDavon ausführlich In Ephräms T’'rinitäatsiehre IM ıld Sonne/Feuer, Licht und Wärme
In SCO subs
Vgl dıe Erklärung dıieses Satzes In SCO subs. 58, 162
Davon ausführlıich In der In Anm zıt1erten Arbeıt.
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risch VO ott dem » Allerhöchsten« ausgesagt), sondern dıe nge [ iese
werden In Hy de fıde 515 prädıkatıv charakterısıert mıt den Worten :
An  Ire d- eldyin angelı qu1 Sunt super]. ach Hy de eccles1a 35,19 hören
Tod un Teufel be]l der Geburt des Herrn dıe nge ( ire Jubelnd rufen :
» [Jas 1st der Töter des es und der Vernichter des Bösen, dıe Freude der
Hımmlıschen ( elaye) und dıe Hoffnung der Irdıschen (tahtaye )«. Hıer hat
INall also den Übergang VON dem e  1Ire dem SYNONYVINCH elaye, dıe zugleıc
den tahtaye, den Menschen. gegenübergestellt werden. In Hy de eccles1a 4/7,4
stehen neben dıesen elaye WI1Ie neben den D  Ire dıe höheren Engelklassen der
Kerubım und eraphım In den Worten, dıe Eva der versuchenden chlange
gegenüber hätte Sagcn sollen » Denn sıeh: Hımmlısche ( elaye Engel)
sınd nıcht herabgestiegen und haben das nıcht geOIfeNDart, auch nıcht
eraphım noch Kerubim«. Und In HY er 19,8 wırd dıe Auffassung
VO  e Häretikern, dıe 1111 de1 VO Gen 6,2 sej]jen nge CSC  E dıe mıt den
Menschentöchtern Unzucht trıeben., mıt den Worten zurückgewılesen »Fern
sSe1 da ß dıe eläye Dnay rawmd dıe ngel, dıe Kınder der (himmlıschen)
Höhe., gesündıgt hätten«.

Sachlıch stimmt 1U mıt uUunsTeTr Ausgangsstelle (de 11ıde 60,3) Hy de
aZymıs 12 übereın, ei daß T1STUS dıe Ernijedrigung seıner
Menschwerdung auf sıch nahm, damıt WIT habre I-eldäye den Hımmlıschen

(jenossen würden. Wıe das geschehen soll. sagl Ephräm klar In Hy
de fıde 10,9 I ıe Strophe lautet ; » [Da der Herr auf dıe Frde herabstieg

den sSterblıchen (Menschen), S0 S1C eıner Schöpfung WIE
Engeln ( Ire Denn Feuer und rühd miıschte In S1e: damıt S1IC Feurige

un rühäne würden insgeheim«. Ich habe rüha und ruhdne unübersetzt
gelassen, weıl das eutsche y(Jelst« und »Geist1g2e« iırreführend ware. Ruha
1st hıer neben ANUFra Feuer) T: dıe Bezeichnung des unteren der beıden
obersten Elemente. Luft und Feuer. AdUus denen nach Ephräm dıe nge
erschaffen wurden“ . Die Neuschöpfung des Menschen nach der Natur der
nge wahrt also den Abstand der Kreatur VO  u dem Schöpfer. Sıe ist dıe
Grundlegung der kommenden Vergeıistigung auch des auferstandenen
KÖrpers, mıitgeteılt In der Geıistvermittlung HTe dıe Sakramente der aulie
un Eucharıstıe, VON denen dıe auf de tıde 10,9 folgenden trophen sprechen.
In uUunsTeTr Ausgangsstelle steht dafür der Glaube. der Ja gerade auch das
Fundament der auie bıldet

Die rhebung des Menschen auf dıe ule der nge schliıe3t NUu
der hervorgehobenen Eınschränkung, doch auch eiıne Annäherung d ott
In sıch. [Das kommt In der Fortsetzung VO de fıde 80,3 FT Geltung,
dessen erster Satz VON einem NsCHILU des Menschen dıe nge sprach.

A Vgl SC X} subs. 58, 55
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Hıer ist zunächst noch einmal VO Menschen ın seiner we1ıhel VO Cele
und Örper dıe ede mıt den Worten ;: »Durch dıe eeie lebt A der
Mensch) und durch den KÖrper sıeht un hört e DIG ephrämiısche Auf-
fassung VO Menschen kommt ın diıesem Satz dadurch ZUT Geltung, da ß
der eeije nur) das GVEN.; dem KÖrper dagegen alle (erkennenden) Siınnes-
tätıgkeıten zugeschrıeben werden. Um letzteres klar In Erscheinung ireien

lassen, braucht INan UT AdUus Hy de paradıso 87 ergänzend anzuführen
» DiIie e kann hne den KOrper nıcht sehen« und AdUus 85 » Wenn der
OÖrper taub Ist, i1st auch dıe GeGie mıt ıhm taub«.

An dieses zumındest gleichberechtigte Nebeneıi1nander VON eeie und
KÖrper TOLZ der eele qls Lebensprinzıp EerW. INa nach dem über-
greiıtenden ema eıne Aussage ber den (lauben als en der eGeGile,
als zweıte Gcelie Sıe Olgl, aber MNUT ndıre In eıner überraschenden Ab-
anderung. Denn dıe Stelle des Glaubens alleın trıtt dıe Dreiheıit VO  s

Glaube., 16 un Weısheıt, un der Stelle des zweıten Lebens. für das
schon 1Im ersten atz UuNnsTeT Strophe dıe Eiınreihung des Menschen in dıe
Exıistenzwelse der nge ist. erscheımint U eıne CHNEC Verbindung
mıt der eı un eiIne (besondere Formung nach ıhrem Bıld, mıt den
Worten : »>Durch den (ilauben und dıe Liebe und dıe Weısheıt hekmd)
wırd (der Mensch) ferner mıt der eı vereınt (metmzeg) un geformt
(mettsir) nach ıhrem Bıld (b-salmah )«. Ich habe schon eingangs darauf
hıngewılesen, da ß dıe Dreıiheıt VO  e Glaube, 1e un eıshel eıne Ent-
sprechung be]l (lemens nat. der in SIr 11,69 Sagl, der Z apatheia gelangte
Ginostiker habe QNOSIS, DISTELS un agzape eıner Einheıit gemacht (hen0sas)
und se1 er selber eın einz1ıger geworden. Vom FEınswerden ist jer be1
Ephräm nıcht dıe ede uch ann INan natürlıch Ephräms hekmäa nıcht
mıt dem spezıfısch klementinıschen Begrıiff der ZNOSLS gleichsetzen, WENN

sıch auch entfernt damıt berührt IIDenn Ephräms hekmäa 1st ohl mıt
der paulınıschen Sophia (PesS hekmd) In Verbindung bringen, dıe In
EDR 18 mıt der na der Offenbarung des göttlıchen Heılsplanes In
TISTUS verbunden erscheınt, quaCl superabundavıt INn nobıs ın mMnı
sapıent1a ei prudentıa, griechiısch : EV NACN SOla KaLl OPOVNOEL, 5y h-kul
hekmä w-kul suk kal Be1l Ephräm auch dıe Z/Zusammenfassung VO

Q2NOSIS, DISTELS und agzape eiıner FEinheıt UHTC den (inostiker. Be]l ıihm geht
CS 11UT dıe Erweıterung des auDbDens durch 1e und eıshel In
dem, Was diese reihnel 1im Menschen eıstet, Z7WAäal das klementinısche
Einswerden. och erscheıinen e1 ZWEe] E: dıe wıeder auch be1
Clemens erwähnt werden. dıe CNSC Verbindung mıiıt dem Herrn und dıe
Formung nach seinem Bıld, In den Worten »(der Gnostıiker) sıch vollendend
ach dem Bıld des HerrnGlaube und Gebet bei Ephräm  37  Hier ist zunächst noch einmal vom Menschen in seiner Zweiheit von Seele  und Körper die Rede mit den Worten: »Durch’' die Seele lebt er (der  Mensch) und durch den Körper sieht und hört er«. Die ephrämische Auf-  fassung vom Menschen kommt in diesem Satz dadurch zur Geltung, daß  der Seele (nur) das Leben, dem Körper dagegen alle (erkennenden) Sinnes-  tätigkeiten zugeschrieben werden. Um letzteres klar in Erscheinung treten  zu lassen, braucht man nur aus Hy. de paradiso 8,4 ergänzend anzuführen :  »Die Seele kann ohne den Körper nicht sehen« und aus 8,5: »Wenn der  Körper taub ist, ist auch die Seele mit ıihm taub«.  An dieses zumindest gleichberechtigte Nebeneinander von Seele und  Körper trotz der Seele als Lebensprinzip erwartet man nach dem über-  greifenden Thema eine Aussage über den Glauben als Leben der Seele,  als zweite Seele. Sie folgt, aber nur indirekt in einer überraschenden Ab-  änderung. Denn an die Stelle des Glaubens allein tritt die Dreiheit von  Glaube, Liebe und Weisheit, und an der Stelle des zweiten Lebens, für das  schon im ersten Satz unsrer Strophe die Einreihung des Menschen in die  Existenzweise der Engel getreten ist, erscheint nun eine enge Verbindung  mit der Gottheit und eine (besondere) Formung nach ihrem Bild, mit den  Worten : »Durch den Glauben und die Liebe und die Weisheit (hekmä)  wird (der Mensch) ferner mit der Gottheit vereint (metmzeg) und geformt  (mettsir) nach ihrem Bild (b-salmäh)«. Ich habe schon eingangs darauf  hingewiesen, daß die Dreiheit von Glaube, Liebe und Weisheit eine Ent-  sprechung bei Clemens hat, der in str. 11,69 sagt, der zur apatheia gelangte  Gnostiker habe gnösis, pistis und agape zu einer Einheit gemacht (henösas)  und sei daher selber ein einziger geworden. Vom Einswerden ist hier bei  Ephräm nicht die Rede. Auch kann man natürlich Ephräms hekmä nicht  mit dem spezifisch klementinischen Begriff der gnösis gleichsetzen, wenn  es sich auch entfernt damit berührt. Denn Ephräms hekmä ist wohl mit  der paulinischen sophia (Pe&: hekmä) in Verbindung zu bringen, die in  Eph. 1,8 mit der Gnade der Offenbarung des göttlichen Heilsplanes in  Christus verbunden erscheint, quae superabundavit in nobis in omni  sapientia et prudentia, griechisch : &v rüocn G0opig KAai OPOoVNOEL, SYT : b-kul  hekmä w-kul sukkäl. Bei Ephräm fehlt auch die Zusammenfassung von  gnösis, pistis und agape zu einer Einheit durch den Gnostiker. Bei ihm geht  es nur um die Erweiterung des Glaubens durch Liebe und Weisheit. In  dem, was diese Dreiheit im Menschen leistet, fehlt zwar das klementinische  Einswerden. Doch erscheinen dabei zwei Punkte, die wieder auch bei  Clemens erwähnt werden, die enge Verbindung mit dem Herrn und die  Formung nach seinem Bild, in den Worten : »(der Gnostiker) sich vollendend  nach dem Bild des Herrn ... nun schon würdig Bruder ... Freund und Sohn  ZU Sein«.NUunN schon würdıg BruderGlaube und Gebet bei Ephräm  37  Hier ist zunächst noch einmal vom Menschen in seiner Zweiheit von Seele  und Körper die Rede mit den Worten: »Durch’' die Seele lebt er (der  Mensch) und durch den Körper sieht und hört er«. Die ephrämische Auf-  fassung vom Menschen kommt in diesem Satz dadurch zur Geltung, daß  der Seele (nur) das Leben, dem Körper dagegen alle (erkennenden) Sinnes-  tätigkeiten zugeschrieben werden. Um letzteres klar in Erscheinung treten  zu lassen, braucht man nur aus Hy. de paradiso 8,4 ergänzend anzuführen :  »Die Seele kann ohne den Körper nicht sehen« und aus 8,5: »Wenn der  Körper taub ist, ist auch die Seele mit ıihm taub«.  An dieses zumindest gleichberechtigte Nebeneinander von Seele und  Körper trotz der Seele als Lebensprinzip erwartet man nach dem über-  greifenden Thema eine Aussage über den Glauben als Leben der Seele,  als zweite Seele. Sie folgt, aber nur indirekt in einer überraschenden Ab-  änderung. Denn an die Stelle des Glaubens allein tritt die Dreiheit von  Glaube, Liebe und Weisheit, und an der Stelle des zweiten Lebens, für das  schon im ersten Satz unsrer Strophe die Einreihung des Menschen in die  Existenzweise der Engel getreten ist, erscheint nun eine enge Verbindung  mit der Gottheit und eine (besondere) Formung nach ihrem Bild, mit den  Worten : »Durch den Glauben und die Liebe und die Weisheit (hekmä)  wird (der Mensch) ferner mit der Gottheit vereint (metmzeg) und geformt  (mettsir) nach ihrem Bild (b-salmäh)«. Ich habe schon eingangs darauf  hingewiesen, daß die Dreiheit von Glaube, Liebe und Weisheit eine Ent-  sprechung bei Clemens hat, der in str. 11,69 sagt, der zur apatheia gelangte  Gnostiker habe gnösis, pistis und agape zu einer Einheit gemacht (henösas)  und sei daher selber ein einziger geworden. Vom Einswerden ist hier bei  Ephräm nicht die Rede. Auch kann man natürlich Ephräms hekmä nicht  mit dem spezifisch klementinischen Begriff der gnösis gleichsetzen, wenn  es sich auch entfernt damit berührt. Denn Ephräms hekmä ist wohl mit  der paulinischen sophia (Pe&: hekmä) in Verbindung zu bringen, die in  Eph. 1,8 mit der Gnade der Offenbarung des göttlichen Heilsplanes in  Christus verbunden erscheint, quae superabundavit in nobis in omni  sapientia et prudentia, griechisch : &v rüocn G0opig KAai OPOoVNOEL, SYT : b-kul  hekmä w-kul sukkäl. Bei Ephräm fehlt auch die Zusammenfassung von  gnösis, pistis und agape zu einer Einheit durch den Gnostiker. Bei ihm geht  es nur um die Erweiterung des Glaubens durch Liebe und Weisheit. In  dem, was diese Dreiheit im Menschen leistet, fehlt zwar das klementinische  Einswerden. Doch erscheinen dabei zwei Punkte, die wieder auch bei  Clemens erwähnt werden, die enge Verbindung mit dem Herrn und die  Formung nach seinem Bild, in den Worten : »(der Gnostiker) sich vollendend  nach dem Bild des Herrn ... nun schon würdig Bruder ... Freund und Sohn  ZU Sein«.Freund und Sohn

SE1IN«.
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Ephräm Sagl hıer e ersien dieser beıden Punkte daß Ufe
haymanutd, hubba und hekmd der Mensch »mNeEIMZELZ b-alahuta«. DIe Wen-
dung darf nıcht gepreßt und 1mM Sınn eıner wesenhaften » Vermischung« mıt
der e1 verstanden werden. WdS für Ephräm. WIe schon betont wurde.
VO vornhereın aqausscheıldet. unachs 1st hıer dem Abstraktum alahutd
(Gottheıt) das schon IN der vorangehenden Strophe (2) In dem Satz erschıen
»der (Glaube hängt VO der Gottheıit ab«, anzumerken, da ß 1M Syrıischen
häaufıg das Abstraktum für das entsprechende Konkretum steht. a1SO hıer
für y»Gott«. In Strophe wurden anschlıießend Vater. Sohn und (Jje1lst
genannt. Alahutd kann auch auf dıe Person des Sohnes alleın bezogen e_

scheıinen. WIE INn Hy de fıde L1A16 D el >Es 1st erlaubt {ragen, WI1Ie
dıe (jottheiıt herabstieg (alahuta nehtat) und TIG Monate lang 1M Multter-
schoß schwıeg«. In Hy de VIrg. 4A87 ist wıeder mıt der gleichen Wendung
»nentat alahuta« VOIN Herabsteigen des Sohnes INn der Menschwerdung dıe
ede und hıer wırd als se1n WeC angegeben » UTn dıe Menschheıit dıe
enschen) emporste1gen lassen«. DDieses Zıiel wurde In der bereıts zıt1erten
und erklärten Stelle, de fiıde 10,9 mıt den Worten näher bestimmt : » Der
Herr stıeg era den Sterblichen Er SC SIE eıner Schöpfung,
WIE ngeln«. iıne rhebung 1Ur ZUT eıstigkeıt der nge und nıcht
der des absoluten Gjottes.

Das 1st 1U VOT em auch für das richtige Verständnıis der Verbform
nNeiIMZe beachten LDenn das SYyYTr MZUZ kann WI1IE se1n Synonym hlat
(vermengen, mischen), WIE ich bereıts anderswo ® geze1igt habe., Ver-
bındungen Z USATUC bringen, dıe VO einem reın außerlıchen »(sıch)
mıschen Hıs verschıedenen (Gjraden und Arten eines wıirklıchen
Sıchvereinens reichen. Ephräm gebraucht CS sowohl für dıe Eıinheıt VOoO  s

e1un Menschheıt In TISLUS WwI1e auch für dıe Eıinheıt der Te1 göttlıchen
Personen. aber auch VON der Verbindung Gottes mıt der Schöpfung auf Tun
selner Allgegenwart. Fuür uns kommt eıne Verbindung In rage, dıe zwıschen
dıesen beıden Extremen Jeg Die besondere Verbindung mıt der Gottheıt,
dıe für den Menschen Urc Glaube, 16 und Weısheıt geschaffen wırd,
äng sıcher mıt dem menschgewordnen Sohn ZUSaININECN, der das Objekt
und zugleıch Urheber dıeser ugenden ist Von ihm el In Hy de fide
SC »Lobpreıs se1 dem. der den egen (burkta) brachte un VON uns das

annahm ! Da der Anbetungswürdige uns herabstıieg, führte dıe
nbetung VonNn unNs hınauf. Ja uns dıe Gottheit (alahutd) gab, gaben WIT
ıhm dıe Menschheıt (nASutd). Da uns dıe Verheißung brachte, gaben
WIT ıhm den Glauben Abrahams« Hıer erscheinen VON seıten des Menschen

28 In Ephräms I rinitatsliehre IM ıld Sonne/ Feuer, Licht und Wärme INn SE subs. 62
vgl Wortregister.
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(Glaube und ebet. VO denen Hy de fide 20,17 sprach. DiIe 61} aber.
dıe UunNs nach dem mıttleren Satz (Christus ıIn seiıner Menschwerdung gab,
gılt wesenhaft NUT VOIN dem Menschen Chriıstus. och schließt diese auch
dıe Möglıchkeıt eıner rhebung er Menschen ZT öhe der Gottheıt in
sıch. Ihr Wesen spricht Ephräm 1M Kommentar S: enesI1is 1M Zusammen-
hang mıt dem Fall der Stammeltern folgendermaßen AUuUSs » Denn dıe
Cchlange verworfen worden ware., hätten (dıe Stammeltern) VO aum des
L ebens und der aum der Erkenntnis ware ihnen nıcht verwehrt
gebliıeben. Von dem eınen hätten S1Ce nıcht irrendes Wıssen und
VOI dem andern en hne Tod Gottheıt (alahutd) häatten SIE erworben
In ıhrer) Menschheıt (nASuta)«. Unsterblichkeıit und ırrtumsloses Erkennen
sınd a1sO »dıe Gottheit«. dıe Eigenschaften iıhrer Natur. dıe der ensch
gewIinnt, der mıt der (jottheıt nach de fıde 80.3 HTIG Glaube 16 und
Weısheıt »vereint« wırd. Faßt INan ann dıiese Verbindung und hre Wırkung
als eın zweıtes en als eıne zweıte eele. ann 1st dıeser atz in das über-
greiıfende ema eingeordnet.

Schwıer1iger scheıint eıne solche Eiınordnung in der anschliıeßenden zweıten
Aussage se1n, nämlıch VO dem (Geformtwerden des Menschen nach dem
Bıld der el Das 1mM Syrıischen stehende salmäah ist In salmd d-alahuta
aufzulösen. Diese Wendung in den Hymnen auf Juhanos Saba zweıfel-
hafter Echtheıt) wlieder und uns eıner Stelle, dıe ZUE Lösung
UNMNSIGTE rage beıträgt. Es ist Hy 2,8-10, zunächst dem salmd d-alahuta
zweımal eın gleichwertiges salmeh d-alaha DZW slem aldhd) vorangeht. Die
Stelle lautet : » Der Selıge (Saba) hät; da GT einsah. da ß das Bıld (jottes nıcht
das Bıld dieses sıchtbaren KÖrpers Ist, dıe er WIE Farben mıt
dem Fınger der ahrhne1ı (qgusStda!) gemischt. FEr malte auf se1ın Herz das
Bıld Gottes, VO dem Moses chrıeb (Gen 1.26) (9) Der gütıge (Gott) un
der Sohn des Gütigen ehrten »Cileicht euch Vater d dem milden,
uUurc GTE erke! Moses un Herr formten uns das Bıld der Gottheıt.
In das Saba sıch hüllte durch seınen Lebenswandel, Urc (‚jebete (!) und
nıcht Ute (Außerliche) Formen«. Es 1eg jer dıe Eiınengung der Eben
bıldlıchkeıt des Menschen auf se1n sıttlıches Streben VOT, das seıne undlage
1mM freıen ıllen des Menschen hat. VO dem dıe anschließende Strophe
sprıicht : » Wer rein ıst un Urc keinen nla sıch trüben läßt, dessen
Wiılle ist rein WI1Ie der Wılle) (jottes Unser ist das Abbild (Gjottes«.
Diese Auffassung VOoO  —; der Ebenbildlichkeıit des Menschen findet sıch auch
ıIn echten erken Ephräms, auf dıe ich in der Anmerkung ZUTr Übersetzung
diıeser Stelle *° verwelse. Sıe steht be1 ıhm neben der andren. mehr bıblıschen,
derzufolge der körperlıche Mensch als Herrscher ber dıe Erde Abbild

S{ () vol 323/syr 141, 45, Anm
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(jottes ist Im TIe Al ypatıos werden beıde Auffassungen mıteinander
verbunden. daß dıe geistige sıttlıche Fassung des Bıldes als eıne Steigerung
der andren erscheınt. [)as geschıeht 1M drıtten Abschnitt *© mıt den Worten
» [DIe göttlıche TE 1st eın Sıegel für den (menschlıchen) Geıist, mıt dem
dıe l ernenden geprägt werden. Un ein dem Allwıssenden (gleiıchendes)
Bıld werden. IDdDenn Adam schon) durch dıe aCcC Bıld (jottes
(salmd d-alaha) wurde, wıevıel mehr (geschıieht annn das), WEeNnN eın
Mensch urc dıe FErkenntnis der Wahrheiıt (qusStd) un uUrc dıe Lebens-
führung nach) der Wahrheıt Srard) Bıld (jottes WwIird«. Die ynonyma
qusSta und SAra Ende des Zıtats führen uns VO selbst zurück
Hi1S161: Ausgangstelle, de fiıde und geben uns zugle1ıc dıe gesuchte
Verbindung mıt dem (Glauben qls eıner zweıten eBile des Menschen. [Ddenn
dıeser (laube wurde IN S0.2 mıt der Wahrheiıt (qusStda) verbunden, dıe VO

Vater ommend durch den Sohn AMıeßend 1m (jelst en das en chenkt
(mahhe kulhön). Und dıeser (Glaube schlıe eın en In un dUus dem
(Glauben In sıch, das dıe Gottesebenbildlichkeit des Menschen vollendet
und krönt

(jJanz klar ireien solche Zusammenhänge be1 Irenaeus In Erscheinung,
allerdings auf Tun seiner unentwıckelten IKS VO (je1lst (Chrısti),. dıe
be] Aphraat noch nachwirkt, für Ephräm aber mıt selıner orthodoxen TIrıinı-
tätslehre ausscheıidet. Be1l Irenaeus nämlıch erscheınt 1ImM Buch contra
haereses das ırken dieses elstes 1M Menschen als drıtter Bestandteıl des
vollkommenen Menschen neben der substantıa des Menschen., dıe UT AdUus

CATO und anıma besteht Diese Auffassung verwendet NUu Irenaeus In 6,
auch ZUT Deutung VOIN Gen 126 (1 dıe Addıerung der beıden Größen
VO  — eikon 1mago) und AHOMOLOSLS (sımılıtudo), dıe sıch iın der griechıschen
und lateiınıschen) Übersetzung {indet (nıcht aber In der syrıschen, VO  — der
Ephräm ausgeht), a7u benützt, dıe Imago der bloßen menschlıchen substantıa
zuzuwelsen, dıe simılıtudo dagegen dem perfectus homo mıt der abe des
(jelstes (vgl haer. 6,1) [Dazu heißt Cr H in 9317 daß für dıe Menschen,
dıe den spırıtus salvans nıcht besıtzen und deren anıma consentlens carnı
decıdıt In concupiscentlas, jener Satz AaUus S22 gelte sinıte
OT{UOS sepelıre Or{tuUOSs SUOS, also der Satz, den Ephräm für den
auben als zweıte eeile angeführt hat Irenaeus dann in V,9,2 fort,
den (jeist mıt dem (Glauben verbindend timent omınum
ei credunt (!) IN adventum 1111 e1us el DCTI em constıituunt In cordıbus
SUI1S pırıtum Del, h] tales iluste homiınes dıcuntur l spırıtuales el
viventes (!) deo, quı emundat homınem eit SUDIeva In vitam de]l (7) Dıie

Meıner kommentierten Übersetzung des Briefes In (1974) &(Of. Vgl VOT em
uch Anm
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Berührungen mıt Ephräm springen IN dıe ugen och ebenso klar 1st der
Abstand, der ihn trotzdem VO  n Irenaeus irennt Es 1st seıne orthodoxe
TE VO Geıist, dıe für ıh unmöglıch den Geilst Christı dıe Stelle
des menschlıchen elstes treten lassen konnte. Bezeıchnend dafür ist schon
der Umstand, da [3 GE INn der Benennung des drıtten Bestandteıles neben
KÖrper und eeile 11UT selten auch das verfänglıche rühd Geıist) benützt.
Und In einem der wenıgen äalle, dıieses ruhd erscheınt, wırd dıe
menschlıche reC1MMer den Tel göttlıchen Personen zugeordnet, und ZWAaT
der menschlıche Geılst nıcht dem Gelst. sondern dem Vater DIes
geschieht In Hy de {1ıde 185 mıt den Worten » Wenn der Geilst (ruhd) eıdet,
ist VO Vater gezeichnet. Und WECNN dıe eele eıdet, Ist S1E mıt
dem Sohn verbunden (mzig!) Und WECNN der KÖrper bekennt un brennt.
ist mıt dem Heılıgen Geılst vereınt (mSawtaf )«. Fuür Ephräm mußte
ertr a dıe Stelle des belebenden und erhebenden Gelstes Chriıstı. dem
be] Irenaeus dıe Menschen UG den Glauben Christus das Amt des
führenden menschlıchen elstes In iıhren Herzen zuwelsen, der (;laube selber
treten ZUsammen mıt 16 und Weısheıt, deren urze] aber auch für
Ephräm der Geilst Christı bleibt.

Es soll noch eıne Stelle folgen, In der wıeder dıe rein menschlıche Dreıiheit
Ephräms erscheınt, hne den Terminus rühd, und Sanz klar ZU
USaruCcC kommt, WIE wen12 nach Ephräm selbst dıe endzeıtlıche rhebung
des Menschen Oöfft eıner wesenhaften Vereinigung Es ist 1e8$
Hy de para- diese Erhebung auf dıe rel Wesensbestandteile
bezogen wırd und ZWAarT > da (} der KöÖörper auf dıe ule der eele rhoben
wiırd, dıe eeI[e auf dıe ulj;e des elstes (mahsSabtd) un der Gelst (tar 1tdA)
»auf dıe Ööhe der (göttlıchen) Maılestät«. worauf sofort dıe einschränkenden
Worte folgen : »ındem der (rjelst In Furcht und Liebe sıch nähert. Nıcht
ste1gt ZU) sehr9 noch bleıibt ZU) sehr zurück«.

( Das InNere und Außere Gebet)

In einem weıteren Abschniıtt sollen Nu auch für das ebet, hnlıch WIE
1Im Vorangehenden für den Glauben, einıge Stellen nachgetragen werden.
Es wurde Jer bereıts Nıs 4/,4 angeführt. 1IM Gegensatz den Hymnen
de fıde 13.16 und 20, In denen das Gebet auf das reiın innerliche
eingeschränkt wurde, VO  ; einem mündlıch-körperlichen dıe ede Wl
Der Grund alur lıegt In dem Z/usammenhang dieser Stelle Denn 1er geht
OR Ephräm darum, dıe häretische Leugnung der Auferweckung des KÖrpers
als einen Verstoß dıe göttlıche Gerechtigkeit hınzustellen. indem be]
einer solchen Leugnung dıe en des menschlıechen KÖrpers unbelohnt
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bleiben würden G (Gedanke der schon be] Athenagoras IN de resurrecCctieoNnNe

CaApD erscheınt Ephräm fa (3t hıer das als C1inNn Werk des
KÖrpers dem schon zıtl1erten Satz » [ JDas hat SIC dıe Seele)
Mund des KÖrpers dem Allhörenden dargebracht« Es folgen qals weıtere
e des KÖrpers dıe Almosen dıe mıiıt den Händen gespendet werden
as Lesen der Schriuft mıiıt den ugen dıe ulnahme der Verheißung UTE
dıe ren und der Besuch der Kranken MmMI1t den en

Nıs ET stellt dabe]l rhetorıschen rage dıe Forderung der
Gerechtigkeıt heraus MmMIıt den Worten » Doch du urteıle dır elber! Wıe
betet eın Mund (Gjott? Weıl OGN Entlohner der We1 er) CIT Lohn-
vVELTWECISCICI ist? Wenn CI CIn Lohnverweıgerer 1ST ann SDar dır dıe Mühe!
Wenn aber Cin Entlohner 1ST annn ruhe nıcht! Er ordert den Lohn des
Taglöhners Lev 19 1 3) und sollte den Lohn für eın VETWCISCIN «

Vom öffentlıchen kırchlich lıturgiıschen spricht Ephräm selten ©!
Von ıhm 1St OIllenDar Hy de C1IUN1© 19 dıe ede 111} Rahmen des
kırchlichen Fastens Z7u diesem ordert der Anfang VO  —_ —N MIiıt den Worten
qauf » Versammelt euch (KNOSU) kommt Brüder la (3t uns Fasten
sıtzen !« Strophe 1U a7zZu VOT dem Bösen der bestrebt I1ST JUNSTE

Erstlıngsgaben und Fasten (durch gleichzeıtige Sünden) häßlıch
machen ntiern CHTE Verschlagenheıt AdUus Fasten VO  —_

Psalmen(gesang) Schli1e den pDO aus! Waschet ICN GTE Stimmen
Mund VON Lüge !« Strophe | () spricht daran anschlıeßend VonN der Methode
dıe der hıinterlistige OSse e1 anwendet » Wen (ST. VO Brot sıch enthalten
sıeht den sattıgt miıt orn Und WCT steht (gd ha slötd)
dem reicht (51> CING andre orge und tiehlt SO) CIMIC WCR AdUSs SCINCMM
Mund das SCINCS Mundes« >>

Fuür C1in SCINCINSAMCS öffentlıches sprıicht 1eT ohl auch schon dıe
Wendung C ha VOtd Sıe kehrt klar dıeser Bedeutung wleder

der folgenden Stelle deren Echtheit allerdings sehr raglıc 1ST S1e
{1indet sıch den VON I1T qals Nachträge S(i '© vol 363/syr 159
publızıerten Auszügen AUS ephrämischen Sermones sinaıtıschen and-
chrıft Auszug VII 53 ff Hıer 1ST VO  ED Bıttgottesdienst Errettung
AdUus Strafgericht folgendermaßen dıe ede » Im aßt uns

In dırekter We1lse ndıre dıenen J dıe eisten SCIMNCT Hymnen dem öffentliıchen Gebet
(Gjottesdienst Vgl azu Hy de [ECSUTIT 1:#

A Wörtlich yetiwas für as (sorgenden) Denken«.
33 Ich folge dem ext der elatıv besten Hs pumen SLOtd d-pumen In [LCINCT

Übersetzung ZUT Textedition ZOR ıch dıe Varıante der späteren lıturgischen Handschrıft
VOT., dıe Dumen CIM lIehhbeh bletet. Damıiıt ame das innerlıche Gebet mMi1t 1115
pıIe] das ach dem aufgezeigten Z/Zusammenhang ausscheı1det uch würde Nan dabe!
folgerichtig C1IN Men lehbeh S/Otd lehbbeh erwarten Die Varıante 1ST offenbar dadurch
entstanden da (3} das oppelte pumen korrigleren INUSSCI] glaubte
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stehen (nqum !) VOI dem en der In der Ööhe thront! Und we1]l 1 auf
dıe jefe (herab)sıeht, aßt ulls Furcht en VOT iıhm, der auf uns schaut!
Laßt uns nıcht chlaff zusammenkommen (netkannas; vgl das NOS VO

de lelun. seınem Heılıgtum und VOT ıhm erscheinen !« ESs O1g
dıe Mahnung nıcht VO verordneten WCR auf dıe Straßen gehen,

OTt streıten. Damıt kann ohl dıe »andre dorZe« in Verbindung
gebrac werden. dıe nach de le1un. 1.9 der OSse dem Betenden 21Dt,
»das des undes dUus seinem Mund stehlen«.

Zuletzt noch einıge Stellen, In denen wıleder VO innerlıchen dıe
Rede ist. auch wıeder In Verbindung mıt dem Glauben, aber hne da (3
el der außerlıche. bekennende (Glaube dem innerlıchen gegenüber-
gestellt wuürde. Hıerher gehört der programmatiısche Satz VO Sermo de
f1de 2.49]1 E »Zwischen ensch un Ott g1bt CS (laube und ebet:
da (3 du selner aNnrneı glaubes und se1iner el betest. « (laube
und sınd JGT ohl In gleicher Weıse VOT allem qls innere. seelısche
Größen verstehen. Vom ınneren ist unzweıdeutig 1mM Prosasermo
de Domino Nostro dıe ede das hıer mıt dem Hınweils auf den (lauben

den allhörenden ott begründet wırd. [Das geschieht auf
VOIN der Sünderın VO  —_ Luc gesagtl wırd »Sıe hat also, weıl SIEe geglaubt hat,
da ß (S1: (Chrıstus) dıe verborgenen ınge kenne, hre (G‚ebete ıhm In iıhrem
Herzen dargebracht. Denn der Kenner der verborgenen ınge iıst nıcht auf
dıe außerliıchen Lıppen angewlesen Und we1]l Herr als ott auf
hre edanken (mahsbatd) schaute, fragte CT S1E nıcht«. Diese Begründung
des innerlıchen Gebets findet sıch hnlıch auch schon be1l (C'lemens Alexan-
drınus In VII 435 (St 88!| TAC NMOALOHOVOLG YAOOOOC OUK
ÜVAUEVEL OEOC ahh AndEATAGC ÖNO VTOV Yvo@pliceı TAC VONGELC
I! mahsbd{A)

In Hy de {1de 20.17 wurde dıe Aufhebung der paltung des Menschen In
egeile und KÖrper als ein Werk des aubens und des (jebets hıngestellt,
dadurch daß das dıe edanken der (Geist)seele reinıgt un der
Glaube dıe »äußeren Sinne« des KOÖrpers (janz anders ın Hy de eccles1a
2514 Hıer erscheımnt der (Glaube qals der wıirksame Überbringer des (Bıtt-)
gebetes, iındem CT zugleıc dıe Bıtten des Herzens reinıgt. [ DIie Strophe lautet
» Alle Bıtt(gebete), dıe der (ilaube der er darbrıngt, werden aNSC-
1NOINMEN Denn auf seınen (des Glaubens) Händen gehen dıe Gelübde und
UOpfergaben hinüber. Von selınen Händen äamlıch verlangt dıe (göttlıche)
Maılestät dıe Früchte empfangen LDenn (der Glaube) reinıgt dıe Bıtte
des Herzens VO Schmutz der paltung des elistes (pulldäg re yand )«. Zur
Erklärung des Unterschiedes de fıde 2017 kann INan darauf hınwelsen,

Ich zıtıere Seıte un Zeıle meılner Ausgabe In S C} vol 334/syr. 148
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daß hıer UT VOINNN den Bıttgebeten dıe Rede ist, deren rhörung dadurch
gesichert WwIrd. daß der (;laube en Schmutz »der Spaltung des
(jelstes« entfernt hat. dıe paltung geht nıcht auf dıe paltung des
Menschen in KÖrper und eele. noch 1st CS das lchbhä pligd VO Hy de f1de

dıe paltung des Herzens und se1nes Wıllens In gul un bös Es 1eg
vielmehr das etpallag seelısch gespalten se1n zweıfeln VOT, das WIT In Hy
de tıde 0, 1 angetroffen en Übrigens findet sıch dem pullag re yand
der alten und verlässıgen Hs auch dıe Varıante pullag lehha der gleichfalls
alten Hs [Das uns der Bıbelstelle. dıe der Strophe de eccl. 2514
zugrunde J1eg Es ist Matth 2121 Marc mıt dem Herrenwort,
gesprochen 1M Anschluß den verdorrten Feigenbaum E EXNTE IIGTLV
Ka UN OLAKPLONTE wofür Pes un eın CN tehwe hkoön haymanuta W-A
tetpallgun bleten. Be1l Markus he1iß}t 6S (quicumque dixerıt hu1c mont1
Kl UN OLAKPLON EV T1 KOAPÖLC ADTOD GAAGQ MIGTEULN, SY- w-[A netpallag
h-Iehhbeh (VS b-re yaneh) elld nhaymen. Der yvrIer Wal hıer offenbar bestrebt,
das griechısche diakrinesthali, mıt der Grun  edeutung »mıt sıch 1Im Streıt
lıegen«, ann »Bedenken Lragen, zweıfeln«. WOTT- un sınngetreu mıt seinem
etpallag wıederzugeben, VON dem das pulldagza UNSsSTECS Zıtats stammt arkus
bletet azu auch noch den damıt verbundenen enIıt1Iv. Hıer hat 1U dıe
Pes In Übereinstimmung mıt dem griechıschen ext eın lebba (Herz)
während VS eın 1U sinnentsprechendes re yand Geılst) bjetet. Sınnent-
sprechend 1st dıes. we1l der (menschlıche) (je1lst 1M Herzen wohnt, nach
stoischer Auffassung, dıe Ephräm gekannt und geteılt hat35

Zuletzt se1 für das innere noch eıne eigenartıge Stelle Aadus dem
Ephräm zugeschrıebenen T1e d dıe Einsiedler angeführt. Der TI wurde
VON MIr In Sermones vol 320/syr. 38) ediert un wırd nach
Seiten- und Zeılenzahl dieser Ausgabe zıtilert. Hıer geht der Verfasser auf

4 1018 (Übersetzung 42 21 11.) VON der Beschreibung des Adlers In
Job 9.:2741. AdUus un deutet SIE auf dıe Einsıiedler. e 1 sıeht In dem
Satz »X VON ihrer Beute nähren 1E sıch« In der Beute ıhre Gebete. »dıe
hre Nahrung SINd«. Sıe sınd keıine eichte. mıt List angende Beute Von
iıhnen gılt »Auch das ist eıne große Beute., aber SIE wıird Urc
Mühe erjJagt, iındem eıner seınen Gelst ammelt (neknos re yaneh) und
seınen umherırrenden Gedanken (AusSsSaAbaw d-pahen) NnNAacCARe und S1IE In iıhm
(1im Geınst) Irg IDannn all das iıhm In dıe an und wırd gefangen
In den Netzen se1nes Wıllens«.

Der zentrale Gedanke dieses Zıtats 1st ephrämiısch. Man vergleiche NUur
azu den schon angeführten un besprochenen Satz dUus Hy de fide 20.5

35 Vgl SCO subs Daß auf dıese Weise Herz un €e1s vertauschbar werden, ze1g
das Ausgangszitat (de ccl
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5»In der Stıille, 1mM nnNeren des elstes (b-gzaw re yand) sammle sıch (teknos)
das GDEt, damıt nıcht umherirre (d-IA tefhe )«. Von Ephräm weıcht aber
der ZUE Schluß auftauchende. ber dıe umherırrenden Gedanken herrschen-
de ılle ab Denn be1 Ephräm stehen, w1e de tfiıde 0 1411 erwähnt wurde.
Wiılle(nsentschlüsse) und edanken auf gleicher ule un sınd gegenseıtig
vertauschbar. DiIe rage der Echtheit des Briefes 1st natürlıch damıt noch
nıcht entschıeden. Hıer entscheıden umfassendere inhaltlıche Gründe *°

(Glaube und Werke)
In eınem etzten Abschniuıtt kehren WIT noch eiınmal Z (Glauben zurück.
Wıe schon angemerkt wurde, erscheınen INn den Hymnen de fide 7 und
0, AdUs denen bereıts viele Strophen zıtilert wurden. neben den zıtlerten und
mıt iıhnen verbunden, auch noch Strophen, ıIn denen VO CGlauben in
seiınem Verhältnıs den gu erken dıe ede ist, eın sehr umstrıttenes
ema, dem schon 1M Neuen Testament VO Paulus un akobus
gegensätzlıche Akzente gesetzt wurden.

In Hy de fıde 1 9 dUus dem Strophe un |  NI für den aut bekennenden
Glauben herangezogen wurden. sagtl Ephräm In der ersten Strophe VON

seinem Hymnengesang : » Wıe SONlte., meın HEIT, eın Knecht aufhören, dıch
preisen WIE sollte ich versiegen lassen dıe süuße Flut, dıe du hervor-

quellen leßest für meılnen Gelist, der nach dır dürstet«. Ephräm spricht hıer
zunächst VO  — seınem hymnıschen obpreıs. An seline Stelle trıtt 1Im Folgenden
das laute Glaubensbekenntnıis. Die Charakterısıerung des Lobpreıises gılt
Or auch schon für den (Glauben Er 1st nach dem Zıtat eine süße Flut
dıe T1ISTUS stromen Jäßt, also ESCHEN nade. WIE dıe eiHe der
nächsten Strophe en sagl »Mıt dem Deinen lobsinge ich dır AdUus deiınem
eschen (mawhabta dorea charıis)«. och würde OIfenDar be]l Ephräm
dıe Möglıchkeıt Jegen, dıe Flut versiegen lassen. Was nıcht geschıieht, we1]l

»nach Chrıstus dürstet«. Fın welterer Umstand kommt In den Strophen
Z ZUT Geltung Das Gnadengeschenk sol]l 1M Empfänger wachsen. Früchte
bringen für ıh un ÜIc ıh Inr andere. Dieses Wachsen geschieht zunächst
auch wıeder UÜtre Chrıstus, den mawreb Kul, »den, der es wachsen 1äßt«

das (mıiırEphräm sagt hier in Strophe »gu lAan(T) nerbe b-sSimdatayk
VON dIr. Chrıstus) anveriraute Gut möge in deiınen Schätzen wachsen !« ©7
Das ist der Gebetswunsch Ephräms ES o1Dt aber auch nach Strophe
»talome da-nsab(u) wa-tlam(u) af kam(u) ndankbare, dıe empfingen hne

Vgl ] dıe Eınleitung ZUT Übersetzung INn Syr 149 T:
Das SYT. gu lAand hat dıe Pes In Tım Kr 2 114 für das paulınısche paratheke (1n
n — Tım 6,20 wırd VO Syr durch das erb umschrıeben), das Paulus mıt dem erb
»bewahren« (phylassein) verbindet.
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danken und das Empfangene vergruben«. Nachdem ann hıer Strophe
noch VON Kühnheıt und Verwegenheıt dem Schatz des gütigen (jottes
gegenüber sprach, geht Strophe 7zu (Glauben ber uch GT erscheınt
nach dem SanhzZel Zusammenhang als Geschenk des Herrn., das Ephräm
als Opfergabe dem Herrn zurückgı1bt. Letzteres zeıgt, dalß hıer VO em
lıturgischen lauten Glaubensbekenntnis dıe ede 1st Dazu Sagl ıun Ephräm
noch ;: »Nackt habe ich ıhn ir aufgeopfert, d-Ia dubbare ohne dıe (vom
(Glauben gelorderten guten) Sıtten hne dıe Werke« Wenn annn
anschlıeßend Ephräm bıttet ; 5Er der nackte Glaube) mOge, meın Herr.
AUS dır aus dem Deinen *® reich werden«, 1st OlIfenDar mıt dem Reich-
werden das (jewıiınnen der dubbare des dem (Glauben entsprechenden
Lebenswandels. der [E gemeınt. Hervorzuheben ıst hıer VOT

em auch noch der Umstand. dalß der nackte (ilaube hne dıe eT.
eın ott wohlgefälliges pfer se1n kann, a1SO ohl kaum schon In diıesem
Zustand als SLIOT« charakterısıeren Ist, WIEe das In eıner spateren Stelle
geschehen wırd.

Die anschlıeßenden 7WEe] trophen (6 und /} bringen für das Reichwerden
des aubens IN uns UTc TISLUS 7WEe] Bılder [Das eın Kaufmann.,
der eiınem Önıg eıne erle anbıetet: der Önıg nımmt S1e und erhöht
S1IE uUurc hre Eınfügung In selıne Krone : »WIE cehr wırd also. meın Herr,
der (laube Urc dıch erhöht werden !« [J)as zweıte Bıld eın Wınzer, der
seınem Herrn »dıe nackte Frucht« überg1bt. Der Herr freut sıch und chenkt
ıhm eın Kle1ıd

Bıs Jetzt WAar auch beim (Glauben 1Ur VO ıhm als eınem escCchen als
Nade, dıe Rede., sowochl beım nackten WI1Ie be] dem mıt erken bekleiıdeten
och trıtt 1er In den folgenden trophen indırekt eine Eıgentätigkeıt, eıne
Schuld des Menschen In Erscheinung. So gesteht Ephräm IN Strophe 9$ daß
In ıhm der Gilaube leın wurde., WOZU 2 ann In Strophe 1 () el » Wenn
WIT schon dem Glauben als ndankbare, SYIE a(y)k tAalome (sıc! vgl ben
Strophe NIC.  S AUsSs dem Seinen (hınzu)gaben (offenbar dıe erke),
ann beraube ıhn nıcht auch des Seinen! Wenn CT schon In uns nıcht wuchs.
ann mOöge OT: nıcht In ulls le1in werden !« Was dieses Kleinwerden des
aubens bedeutet, geht AdUus den anschlıeßenden Schlußstrophen hervor,
dıe schon besprochen wurden (Strophen 1 1-1 davon dıe ede ISt, daß
IN dieser (unsrer) Zeıt viele AdUus Furcht (vor den ber dıe Staatsgewalt
verfügenden Arıanern) ıhren Gilauben dıe ec des Schweıigens S>
steckt haben«

38 In der Syr Wendung menak dilak wırd dılak für gewöhnlıch 1U als Verétärkung des
Pron. DCIS g  MN ; vgl Nöldeke, Grammatık 225 Hıer scheıint seıne eıgne
Bedeutung beizubehalten Vgl das b-dilak mıt dem Strophe beginnt
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Der 75 Hymnus de ıde handelt WIE schon gesagt wurde. durchgängıg
VOI] dem Geschenk Chrıisti: VO  e seıner na welche dıe Grundlage VO

em chafft aber hne dıe menschlıche Freiheıit auszuschlıeßen. weder be1
der Annahme noch e1ım Wachsen der abe [ )as spricht hıer Ephräm
selber offen AaUs, ındem OI In Strophe 3 sagtl »[L0ob sE1 deiınem Geschenk,
das 1M und der edenden spricht, ohne hre (der Redenden) Freıiheıit mıt
seıiner Beredsamkeıt rauben. [ JDer Mund verfügt ber beıdes zugleıch :
9808 dem Seinen wendet G1 sıch der abe mıt dem Seinen mehrt CTr SIEC«

|Jer (Glaube erscheınt In Hy de 1ıde 25 MNUrTr einmal und ET ndırekt
In dem SAra der E Strophe das WIT In Hy de fıde S0.21 USammm el mıt
seinem Synonym qusSta kennen gelernt en. 6S für dıe Wahrheıt
Christı steht. dıe den rsprung un das Objekt des auDens bıldet und
er dıesen (lauben In der zıtl1erten Stelle blösen und weıterführen konnte.
Hy de fiıde 2507 lautet »Auch das ıst (ein Bıld daß ST nämlıch se1ın eld
den Kaufleuten gab Uns zeıgte GT (damıt), daß G hne se1ın Kapıtal keınen
Handels(gewınn) 21Dt, ebenso WIE 6S hınwıeder auch hne dıe gepriıesene
abe der Wahrheıt (da-Srard) keınen Handelsgewınn für den Hımmel g1Dt,

verdienstvolle CrKE)« Als eleg für dıe erklärende krganzung annn
ıch auf Hy de fıde 80,8 vorverweılsen, eıne Stelle dıe gleich 1Im Folgenden
zıt1ert und erklärt wırd.

Von dıesem Hymnus de fide wurden schon dıe erstien rel trophen
übersetzt un ausführlıch rklärt Hıer bleiben dıe anschlıießenden Strophen
4-6 zunächst iın Übereinstimmung mıt den vorangehenden e1m (lauben
alleın, als einer zweıten lebenspendenden eele und bringen alur dıe schon
erwähnten Schriftstellen Strophe dazu, Jjene wunderbare /usam-
menfügung des aubens als eıner zweıten eeie mıt der menschlıchen Seele
aqufzulösen : »und nıcht soll der Glaube AUS UNsTEeEI eCeie schwınden, damıt
WIT nıcht insgeheım ote werden. VO denen der Lebendige gesagt hat
la 3 dıe Toten hre Toten begraben! (Matth. S 22)«

Strophe andert das Bıld, ındem für dıe (zweıte Bge:e dıe Laift eintrıtt,
»dıe eel]e des alls. der Lebensatem. der den KÖrper belebt Und WeT

A WagT, (dıesen lebendigen Fluß VO sıch abzuschneıden. der 1st eın sıcht-
barer Toter nd) WCeCTI VOoO sıch abschnıtt das Wort der anrhneıtl, dessen
eele ist eın unsıchtbarer Leichnam«. I Der Schluß des Zıtats ıst wıeder ganz

39 Die Übersetzung äng Sanz VO der Punktierung der Pronomiına suffıxa ab Ich lese :
b-dileh47  Glaube und Gebet bei Ephräm  Der 25. Hymnus de fide handelt, wie schon gesagt wurde, durchgängig  von dem Geschenk Christi, von seiner Gnade, welche die Grundlage von  allem schafft aber ohne die menschliche Freiheit auszuschließen, weder beıi  der Annahme noch beim Wachsen der Gabe. Das spricht hier Ephräm  selber offen aus, indem er in Strophe 3 sagt: »Lob sei deinem Geschenk,  das im Mund der Redenden spricht, ohne ihre (der Redenden) Freiheit mit  seiner Beredsamkeit zu rauben. Der Mund verfügt über beides zugleich :  mit dem Seinen wendet er sich der Gabe zu, mit dem Seinen mehrt er sie« 3  Der Glaube erscheint in Hy. de fide 25 nur einmal und zwar nur indirekt  in dem $rärä der 17. Strophe, das wir in Hy. de fide 80,2f. zusammen mit  seinem Synonym qu$tä kennen gelernt haben, wo es für die Wahrheit  Christi steht, die den Ursprung und das Objekt des Glaubens bildet und  daher diesen Glauben in der zitierten Stelle ablösen und weiterführen konnte.  Hy. de fide 25,17 lautet : »Auch das ist (ein Bild), daß er nämlich sein Geld*°  den Kaufleuten gab. Uns zeigte er (damit), daß es ohne sein Kapital keinen  Handels(gewinn) gibt, (ebenso) wie es hinwieder auch ohne die gepriesene  Gabe der Wahrheit (da-$rärd) (keinen Handelsgewinn für den Himmel gibt,  d. h. verdienstvolle Werke)«. Als Beleg für die erklärende Ergänzung kann  ich auf Hy. de fide 80,8 vorverweisen, eine Stelle die gleich im Folgenden  zitiert und erklärt wird.  Von diesem 80. Hymnus de fide wurden schon die ersten drei Strophen  übersetzt und ausführlich erklärt. Hier bleiben die anschließenden Strophen  4-6 zunächst in Übereinstimmung mit den vorangehenden beim Glauben  allein, als einer zweiten lebenspendenden Seele und bringen dafür die schon  erwähnten Schriftstellen. Strophe 4 warnt dazu, jene wunderbare Zusam-  menfügung des Glaubens als einer zweiten Seele mit der menschlichen Seele  aufzulösen : »und nicht soll der Glaube aus unsrer Seele schwinden, damit  wir nicht insgeheim Tote werden, von denen der Lebendige gesagt hat:  laß die Toten ihre Toten begraben! (Matth. 8,22)«.  Strophe 5 ändert das Bild, indem für die (zweite) Seele die Luft eintritt,  »die Seele des Weltalls, der Lebensatem, der den Körper belebt. Und wer  es wagt, (diesen) lebendigen Fluß von sich abzuschneiden, der ist ein sicht-  barer Toter. (Und) wer von sich abschnitt das Wort der Wahrheit, dessen  Seele ist ein unsichtbarer Leichnam«. Der Schluß des Zitats ist wieder ganz  39 Die Übersetzung hängt ganz von der Punktierung der Pronomina suffixa ab. Ich lese:  b-dileh ... bäh und b-dileh ... läh. Hs B will auch in dylh das Femininum. Dann käme aber  kaum mehr die Freiheit und Eigentätigkeit des Menschen zum Ausdruck. Man könnte  höchstens das be rein lokal fassen.  40 Syr. kespä (Silber), das Pe& und VS in Matth. 25,18 für das gr. argyrion (lat. pecunia)  haben in dem Satz von dem faulen Knecht, der das Geld seines Herrn vergrub. Offenbar  geht Ephräm von dieser Stelle aus.hah un h-dileh47  Glaube und Gebet bei Ephräm  Der 25. Hymnus de fide handelt, wie schon gesagt wurde, durchgängig  von dem Geschenk Christi, von seiner Gnade, welche die Grundlage von  allem schafft aber ohne die menschliche Freiheit auszuschließen, weder beıi  der Annahme noch beim Wachsen der Gabe. Das spricht hier Ephräm  selber offen aus, indem er in Strophe 3 sagt: »Lob sei deinem Geschenk,  das im Mund der Redenden spricht, ohne ihre (der Redenden) Freiheit mit  seiner Beredsamkeit zu rauben. Der Mund verfügt über beides zugleich :  mit dem Seinen wendet er sich der Gabe zu, mit dem Seinen mehrt er sie« 3  Der Glaube erscheint in Hy. de fide 25 nur einmal und zwar nur indirekt  in dem $rärä der 17. Strophe, das wir in Hy. de fide 80,2f. zusammen mit  seinem Synonym qu$tä kennen gelernt haben, wo es für die Wahrheit  Christi steht, die den Ursprung und das Objekt des Glaubens bildet und  daher diesen Glauben in der zitierten Stelle ablösen und weiterführen konnte.  Hy. de fide 25,17 lautet : »Auch das ist (ein Bild), daß er nämlich sein Geld*°  den Kaufleuten gab. Uns zeigte er (damit), daß es ohne sein Kapital keinen  Handels(gewinn) gibt, (ebenso) wie es hinwieder auch ohne die gepriesene  Gabe der Wahrheit (da-$rärd) (keinen Handelsgewinn für den Himmel gibt,  d. h. verdienstvolle Werke)«. Als Beleg für die erklärende Ergänzung kann  ich auf Hy. de fide 80,8 vorverweisen, eine Stelle die gleich im Folgenden  zitiert und erklärt wird.  Von diesem 80. Hymnus de fide wurden schon die ersten drei Strophen  übersetzt und ausführlich erklärt. Hier bleiben die anschließenden Strophen  4-6 zunächst in Übereinstimmung mit den vorangehenden beim Glauben  allein, als einer zweiten lebenspendenden Seele und bringen dafür die schon  erwähnten Schriftstellen. Strophe 4 warnt dazu, jene wunderbare Zusam-  menfügung des Glaubens als einer zweiten Seele mit der menschlichen Seele  aufzulösen : »und nicht soll der Glaube aus unsrer Seele schwinden, damit  wir nicht insgeheim Tote werden, von denen der Lebendige gesagt hat:  laß die Toten ihre Toten begraben! (Matth. 8,22)«.  Strophe 5 ändert das Bild, indem für die (zweite) Seele die Luft eintritt,  »die Seele des Weltalls, der Lebensatem, der den Körper belebt. Und wer  es wagt, (diesen) lebendigen Fluß von sich abzuschneiden, der ist ein sicht-  barer Toter. (Und) wer von sich abschnitt das Wort der Wahrheit, dessen  Seele ist ein unsichtbarer Leichnam«. Der Schluß des Zitats ist wieder ganz  39 Die Übersetzung hängt ganz von der Punktierung der Pronomina suffixa ab. Ich lese:  b-dileh ... bäh und b-dileh ... läh. Hs B will auch in dylh das Femininum. Dann käme aber  kaum mehr die Freiheit und Eigentätigkeit des Menschen zum Ausdruck. Man könnte  höchstens das be rein lokal fassen.  40 Syr. kespä (Silber), das Pe& und VS in Matth. 25,18 für das gr. argyrion (lat. pecunia)  haben in dem Satz von dem faulen Knecht, der das Geld seines Herrn vergrub. Offenbar  geht Ephräm von dieser Stelle aus.Ilah Hs l uch In dyIh das Femıiınınum. I[Dann ame ber
aum mehr dıe Freıiheıit und Eıgentätigkeıit des Menschen Z Ausdruck. Man könnte
höchstens das he rein lokal fassen.

4() 5yr kespad (Sılber), das Pes und In 2548 für das SE arg yrıon (lat pecun1ı1a)
haben In dem Satz VO dem faulen Knecht. der das eld se1nes Herrn vergrub. (Offenbar
geht Ephräm VO dieser Stelle au  7
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das Bıld der ersten dre1 trophen. LDenn das Wort der Wahrheıit tirat schon
In der drıtten Strophe für en (lauben eın

Strophe geht VOIN der zweıten Bıbelstelle dUs, dıe Ephräm In diıesem
Zusammenhang bringt, VOoO EZ 1832 Von der Wahrheıt un damıt auch
VOINN (Glauben 1st hıer ann nıcht mehr dıe ede An selıne Stelle trıtt dıe
16 DiIie Strophe lautet : 5Nıcht 111 ich den Tod des JToten: bezeugt der
Lebendige, jener lbelebende So scchwur JeNEr Te. der nıcht lügt
Der uell des Lebens offenbarte selınen ıllen un zoß dUus seıne Liebe:
enn ß dürstet csehr danach HHSSICH Tod oten«.

rst Strophe erwelıtert 1U das Thema des (Glaubens durch dıe Hereın-
nahme der er Wds gahz Bıldern Die Strophe begınnt
mıt der erwartenden drıtten Bıbelstelle Hab 29 Rom I}
» Die Schriuft hat €s) besiegelt, daß der Gerechte AUS dem (Glauben en
kann. Sıe hat dıe ahrheı Srara) WIE einem schönen aum  41 gemacht
und hat dıe dubhare (dıe Sıtten, dıe erke) und WI1IeEe
Früchte d den Glauben gehängt. den we1g der anrnhneı (QuStA)«. Eın

Bıld das Ephräm der Schrift zuschreıbt, OIflenDar 1mM Hınblick auf
V auf das Herrenwort VOIN aum und seiner Frucht e1

deutet 1: den aum auf dıe IN Chrıistus geoffenbarte anırnel und den
we12 des Baumes auf den damıt In eNgSteEr Verbindung stehenden (Glauben
Und dıe Früchte dem weı12 besagen dıe dubbäre, dıe erke.
hnlıch WwIe IN Hy de fide 2517 der AdUus dem den Kaufleuten geschenkKtien
Kapıtal erzilelte Gewıinn auf dıe er deuten Wa  — Im letzteren
Fall WarTr das Bemühen der aulleute noch mıt erganzen. Im Bıld des
Baumes aber 1eg bekanntlıch dıe Gefahr: daß der gute WIE der OSse aum
naturnotwendıg selne bzw bösen Früchte hervorbringt, WdS$ VOT allem
VO den Manıchäern für hre Lehre ausgenutzt wurde. Nun hat Ephräm
gerade 1M amp dıe Manıchäer aufs schärfste betont, daß das S1  1C
Ose und damıt auch das S1  1C ute ausschließlich 1m freıen ıllen des
Menschen wurzelt. Se1in Abweiıchen VON eıner manıchälschen Deutung des
Bıldes verrat sıch schon darın, da (3 nach seıinen Worten nıcht der aum
selber selne Zweıge mıt den Früchten behängt, sondern dıe Schriuft dem
we1g des Baumes dıe er WIeE Früchte hängen läßt

Damıt nıcht Denn auf das Bıld VONN Baum und Frucht OIlg In
der anschließenden Strophe eın Bıld, das In dıe gegenteılıge
ıchtung welst und eıner Überbewertung der des Menschen, seınes
Geıistes, führen könnte. DiIie Strophe lautet »In einem sıchtbaren Bıld {UPSA)
sollst du unsıchtbare ınge sehen W1e mıt Augen der KÖrper 1st wWwI1e eın

Syr steht zunächst 1UT €eqggarda radıx, Wurzelstock. Dieses ste ber be1 Ephräm nıcht
selten mıt den Früchten verbunden unzweıdeut1ig für Baum schlechthın vgl dıe Beleg-
tellen In Ephräms Polemik Manı nd Manichädäer In SC} subs. 59



49(;laube und be1l Ephräm

K aufmann auf (jüter angewlesen un auch der (je1lst des Menschen :

re yand) mOge seıne Schätze ammeln wWwI1Ie eın Seemann. für den Glauben
das Schiff des Lebens!« ach den einleıtenden Worten ıll also das

komplızıerte Bıld ZeISEN ; w1e der sıchtbare ensch PE KÖrper) auf den
Erwerb sıchtbarer ( juüter angewlesen ist un darın dem Kaufmann gleicht

ist auch der seelisch-geistige Mensch auf seıne unsıchtbaren Schätze

angewlesen, dıe wI1Ie CIn Seehande!l treibender Kaufmann auf das Schiff
des aubens en soll [ diese unsıchtbaren Schätze sınd offenbar dıe dubbhbäare
des vorangehenden Bıldes, dıe er Wenn dabe1 auch der (Glaube

eınem bloßen Transportmittel degradıert werden scheınt. wahrt
doch das Bıld VO CGlauben als dem Schiff des Lebens seıne entscheidende
olle IDenn CGS besagt, da ß der (laube 7u ewıgen ecDen, Za Paradıes,
hinüberträgt un 11UT darüber hınaus auch mıt gu erken beladen werden
mMu Man vergleiche azu Sermo de fiıde / f9 Ephräm davor arhı
das große Meer der Gottheıt erforschen wollen »W O eıne einzıge W oge
dıch fortreißen un eıne Klıppe schleudern kann. Es genugt für dıch.
Ohnmächtıiger, daß du in einem Schiff Handel tre1bst«, der Mensch
soll nıcht den Glauben erforschen wollen, sondern ach ıhm en ın
erken Und in Hy de VIrg. 39.2 spricht Ephräm negatıv VO den »Schiffen
der Seele«, dıe >MIN den ogen der Bosheıten ıhre Schätze verloren.
Meer der Häßlıchkeiten«.

Strophe bringt eın drıttes und etztes Bıld In dem als Zug
gegenüber den beıden vorangehenden dıe Notwendigkeıt der dubbäare
scharf Zu Ausdruck kommt Ephräm geht e]1 wıeder WI1IeE In der ersten

Strophe des Hymnus VO Örper und der den Örper belebenden eceie
dUS, ohne aber ann ausdrücklıch den (lauben eıne zweıte eele nennén,
obwohl sachlıch der gleiche Gedanke vorlıegt. Die Strophe lautet : »UUnd
obwohl der KOrper durch dıe Lebenskraft der eele steht BT steht
(lebt) CT auch durch das Brot Und auch dıe gele. obwohl QIiEe (aus sıch)
ebendıg ıst, hne Adubbare gute erke) iıst SIE auch nıcht lebendig
Denn mıt Hılfe des Glaubens kann S1IE das (göttlıche) en (der Gnade)
en Die Schriften bezeugen das)«. Miıt andren Worten : WI1IE der KÖrper
in erster Linıe se1ın en der eeie verdankt, 1st CT hıerın doch auch VO

der körperliıchen Speıse abhängıg. Ähnlich hat dıe GeiIe ıhr en zunächst
dUus sıch selber, S1e ist aber in ezug auf das (übernatürliche) eben, das
Sie dem (Glauben verdankt, auch auf dıe (körperliıchen) er angewılesen.
Setzt INan 1er das Bıld VO CGlauben qls eiıner zweıten eeile ein, ann erg1bt
sıch, daß dıese zweiıte eele, der Glaube, WENN ıhr dıe er fehlen4
NIC. lebendig, tOT ist

4°) In der Varıante der Hs e dıe für da-b-"udrand »mıt Hılfe« (des Glaubens) eın da-b-su rane
d-haymanuüta bietet, werden dıe guten) »Werke« des aubens unmıttelbar mıt dem (lauben
als der zweıten eele gleichgesetzt.
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Damıt sınd WIT Sanz In dıe ähe der Tre des Jakobusbriefes gekommen,
der In Kap 27 en sagt » JDer Glaube Ist hne dıe ET für sıch ıllein
tOT (mILta)« und IN 226 azu auch das e1ıspie VON KÖrper und eBie bringt.
aber ohne dıe ephrämische Unterscheidung der 7Z7WE] Seelen mnıt den Worten
» Wıe der KÖrper hne dıe rüha (gr DAHEUMAd, hıer gleich eele) {OT Ist. ıst
auch der (Glaube hne dıe er «

Was aber H trotzdem Ephräm VOonNn dıeser radıkalen Aussage des akobus-
briefes ırennt,. das aufzuzeıgen, kann INan auf Hy de fide 16.6 zurück-
verweılsen. Ephräm. WwWI1e schon hervorgehoben wurde, dem Herrn als
(wohlgefällıges) pfer seınen (Glauben nackt, hne dıe er
darbringt. Dieser (Glaube hne dıe RT 1st qlso sıcher nıcht schon völlıg
tOTl und wertlos, WIE das der Jakobusbrie sagt Ferner hat dıe Strophe
des Hymnus de {1de den Tod des auDbDens auf das Z weıfeln un Leugnen
zurückgeführt. Und dıe anschlıeßenden trophen und verbinden den
(Glauben hne Erwähnung der er aufs CNZSTE mıt der lebenspendenden
Wahrheıt. dıe als Offenbarung VO Vater ausgehend 1mM ırken des Sohnes
und des elıstes den Menschen auf dıe e der nge erhebt unNls seine
wahre Gottesebenbildlichkeit begründet.


